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I Allgemeines [ Die Hydrozoa >sind mit Nesselzellen bewehrte 
Gastraeatiero, ohne ektodermbekleidetes Schlundrohr, ohne Taniolen und 
Mesenterien. Die zwei Zellschichten der Körperwand werden durch eine 
strukturlose Stiitzlamelle getrennt, oder es ist eine nichtzellige gallertige 
Zwischenschicht (Mesogloea) verschiedener Machtigkeit zwischen Ekto-
derm uind Entoderm eingeschoben. 

A r c h i t e k t o n i s c h sind die Hydrozoen zwar primar radiar 
gebaute Achsentiere, können aber wegen des Einflusses der Kolonie-
bildung auf die Einzelindividuen sekundar schwacher oder starker zur 
Bilaleralitat neigen, bis sie sohlieBlich (Siphonophoren) rein bilateral 
erscheinen. In der Gpundform mussen wir zwischen Polypentypus und 
MedusentypuB untersoheiden. 

Der P o l y p e n t y p u s (Hydra\) ist sackförmig, fast ausnahmslos 
lediglich mit einer dunnen, strukturlosen Stiitzlamelle versehen. 

Der M e d u s e n t y p u s — der sich architektonisch auf den Po
lypentypus zurückführen laCt (s. Fig. 8) — hat die basale Partie des 
Polypenkörpers in eine Schwimmglocke umgewandelt, die meist durch 
machtige Entwicklung einer gaJlertigen Mesogloea resistenzfahiger und 
voluminoser wird, so daC der Körper für eine pelagische Lebensführung 
geeignet geworden ist. Als Schwimmorgan dient bei den Hydrozoen da« 
besonders entwickelte V e l u m oder C r a s p e d o n . 

In der Klasse der Hydrozoa unterscheidet man drei Ordnungen, die 
samtlich ihre Vertreter in der Nord- und Ostsee haben: 1. Hydroida, 
2. Trachylina und 3. Siphonophora. 

Aus technischen Gründen werden hier Hydroida und Trachylina als 
))H y dr o z o a Lt zusammengezogen und als »III. b« paginiert; die 
Siphonophora bilden das besondere, als »III. c« paginierte Kapitel 
iiH y d r o z o a Ila. 

G r i m p e & W a g l e r , Tierwelt der Nord- und Ostsee T]I |) 1 
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Hydrozoa I: 1. Hydroida I I I b 3 

1. Ordniing: Hydroida (Polypomedusen) 

Charakteristik Hydrozoa mit Generationswechsel, insofern die Po-
lypengeneration durch ungeschlechtliche (agarao) Knospung Geschlechts-
individuen crzeugt, die durch gametische Fortpflanzung wiederum Po
lypen hervorbringen. 

In seiner vollendetsten Ausbildung stellt das Geschlechtsindividuum 
(das Gonophor) eine frieischwimniende Meduse dar; bei violen Arten aber 
sind die Geschleahtsindividuen Rcduktionserscheinumgon anheimgefallen 
und bleiben seChaft, oder sie können gar völlig riickgebildet werden, so 
daB die Geschlechtsprodukte in der Polypenwand entstehen und am 
Polypen selbst ihre Entwicklung beginnen (Hydridae). Anderseits 
flnden wir bei einigen Hydromodusen, dafi die Polypengenoration augen-
scheinlich stark reduziert oder moglicherweise auch völlig unterdrückt 
ist, so daC aus dem El eine neue Meduse direkt entsteht. Diese Unter-
driickung der einen oder der anderen Generation muD als sekundare 
Anpassiungsorscheinung angesprochen virerden. 

Ein Bestiramungsschlüssel folgt erst am SchluB der Ordnung, da seine Benutzung 
in vielen Beziehungen Kenntnis&e der im folgenden gtschilderten morphologischen Ver-
haltnisse und der sich daran kniipfenden technischen Bezeichnungen voraussetzt. 

Technik der Untersuchung | Die technische Behandlung der H y -
d r o i d p o l y p e n ist gewöhnlich zicmlioh einfach; man kann die Tiere 
besonders bei kalterem Wetter für reine Bestimmungszwecke direkt in 
80%igen Alkohol legen oder sie, bei Sommerwarme, unter Hinzufügung 
eines kleinen Teiles eincr 10%igen Lösung von MgSO» in Seewasser 
kurz betauben, ehe man sio in Alkohol bringt. Eine Fixierung in For
mol (1 Teil kaufl. Formol + 9 Tcile Wasser) ist meist auch sehr zweck-
maCig; jedoch soUten die Polypen lieber nicht mehrere Monate in der 
Formollösung bleiben, da die Koloniën hierdairch so briichig werden, 
daC man gar nicht mehr mit ihnen arbeiten kann. — Für feinere anato
mische Studiën hat sich ganz besonders das Sublimat-Formol-Eisossig-
Gemisch^) bewahrt und sich den meisten iibrigen Fixierungsflüssigkeiten 
überlegen gezeigt. (Osmium-Gemische sind für Hydropolypen geradezu 
schlecht, Pikrinsaure-Gemische dagegen etwas besser verwendbar.) 

Die M e d u s e n bereiten technisch sehr groBe Schwierigkeiten. 
Zwar genügt es für gewöhnliohe Bestimmungszwecke, die Tiere in einer 
GlasschaJe mit Seewasser schwimmen zu lassen, bis sie ihre Tentakel 
ausgestreckt haben, und dann etwas (ungefahr bis zu 10%) kaufliches 
Formol unter leichtem Schütteln hinzuzufügen, damit sich die Tiere nicht 

1) Konzentrierte 'wasserige Sublimatlösung 4 Teile, kaufl. Formol 1 Teil, degtil-
liertes Wasser 3 Teile; kurz vor Gebrauch werden 2 bis 5 Prozentteile Eisessig hinzu-
gefügt. In dieser Fixierungsflüssigkeit bleiben die Polypen 1 bis 6 Stunden; dann 
werden sie direkt in Alkohol 90% gebracht. 

III. b 1* 
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auf den Boden des Eimers legen und nicht ihre naturliche Form ver
lieren. Immerhin muC man aber beachten, dai3 die Statolithen der Me-
dusen in sehr kurzer Zeit im Formol aufgelost werden. H A R T L A U B 
empflehlt de&wegen ein baldiges Überfuhren der Leptomedusen in Alko-
hol; hierdurch werden jedoch, besonders bei etwias gróBeren Arten, um-
angenehm fiihlbare Schrumpfuiigen hervorgerufen. Feineren anatomi-
schen Studiën stellt die Mediasen-Konservierung wegen der Schrumpfung 
besonders unangenehme Schwierigkeiten in den Weg. Man hat deshalb 
seine Zuflucht hauflg sa Chromsauregemisohen genommen; die histo-
logischen Resultate sind jedoch sehr wenig befriedigend. Etwas besser 
haben sich die Sublimatgemische bewahrt, obschon die Bilder dann 
wiederum von den starken Schrumpfungen sehr beeintrachtigt werden. 
F ü r mikro-anatomische Studiën der Medusen feblen uns somit bi« jetzt 
völlig befriodigende Fixierungs- und Konservierungsmitfel. 

E idonomie | pje marinen Hydroidpolypen sind mit sehr wenigon Aus-
nahmen koloniebildende Tiere, und ihre Koloniën zeigen eine mannig-
faltige Gestaltung, wobei wir aber doch einige besondere W ui c h s -
f o r m e n auseinandorhalten kónnen. Obschon einige kleinere oder 
gröCere Gruppen von Arten oder gar auch von Gatfungen gemcinsame, 
fest bestimmte Wuchstypen auiweisen, lassen sich Wuchsverhaltnisse 
nur mit auBerster Vorsicht und Kritik als systematische Merkmale ver-
werten. Wahrend namlich, wie angodeutet, einige Arten konstante 
Kolonieform aufweisen, finden wir ander&eits viele, die auch in derselben 
Kolonie verschiedene Wuchsmodi darbieten können. 

Man könnte beim ersten Anblick (Fig. 1) geneigt sein, einfaoh 
zwischen kriechenden und aufrechten Koloniën zu uuterscheiden. Das 
ware aber nicht riehtig, da unter den aufrechten Koloniën verschiedene 
Wuchstypen vertreten sind und darunter auch einige, die in der Tat 
nuir modifizierte kriechende Koloniën darstellen (Campanularia, Lnfoea), 
die mit gewöhnlichen solchen vermischt auftroten kónnen. Richtiger ist 
die Trennung zwischen stolonialen Koloniën und Koloniën mit Hydro-
kaulombildung. 

S t o l o n i a l e K o l o n i ë n können einfach kriechend sein, wie 
z. B. bei Clava oder Campanularia (Fig. 1), inidem die einzelnen Polypen 
dem kriechenden Stolo direkt ansitzen oder sich von ihm auf einem un-
verzweigten Stiel erheben Oder wir sehen R h i z o k a u l o m e entstehen, 
indem die Stolonen, sich von der ursprünglichen Unterlage emanzi-
pierend und aneinander kriechend, in die Hóhe wachsen und aufrechte 
Koloniën bilden, die völlig regellose Verzweigungen aufweisen. wie z. B. 
Campanularia und Laf oca (Fig 1). 

K o l o n i ë n m i t H y d r o k a u l u s - B i l d u n g zeigen stets Ver
zweigungen, die in bestimmten Beziehungen zur Polypenanordnung 
stehen. Mehrere Typen miissen hier coiuseinandergehalten werden: Wir 
können erstens den m o n o p o d i a l e n T y p u s auistellen, der in 
zweierlei Gestalt auftritt, je nachdem ein Endpolyp vorhanden ist oder 
nicht. Im ersteren Fall stehen wir einem Haupttypus der Athekaten 
gegenüber, der wohl am schónsten bei Eudendrium in Erscheinung 
tritt (Fig. 1). Im zweiten Fall erhalten wir so charakteristische Kolo-
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nien, wie z. B. die von Plumularia oder Dynamena (Fig. 1). Schli«B-
lich mussen wir den s y m p o d i a l e n T y p u s nennen, der bei den 
meisten Laomedea-Arten (Fig 1) sehr rein ausgepragt erscheint. 

Die Zahl der Individuen einer „Kolonie" ist sehr versohieden. Viele 
Arten treten als Einzelindividuen auf (so z. B. Acaulis primarhis, Cory-
morpha nutans, Corymorpha nana, Tubidaria dumortieri deutscher Ge-

Campanu/ana verffdZ/ata Lafoea dmosa Laomedea f/emosa £uciendriun 
Fig. 1. Typen verschiedener Hydrojden-Kolonieformen. — Naheres im Text. 

wasser), wahrend bei anderen Formen, wie z. B. den Aglaopheniidae 
und Sertulariidae, gröCere Koloniën aus mehreren tausend Polypen be
stehen. 

Die GröCe der Individuen schwankt von Art zu Art. Die Riesen 
unter den Hydroiden geboren zur Gattung Branchioccrianthus der tiefe-
ren Teile der Weltmeere, wo die einzelnlebenden Polypen mit ihrem 
Stiel mehr als meterhoch werden. Auch die als Einzelindividuen leben
den Arten unserer Meere sind verhaltnismaBig sehr groB und weisen 
Höhen von mehreren Zentimetern bis zu einigen Dezimetern auf. Die 
meisten koloniebiMenden Formen aber besitzen kleinere Polypen, deren 
Langen gewöhnlich kaum 1 mm überschreiten. Arten mit gróBerer Ver-
breitung zeigen sehr haufig eine geographisch geregelte Dimensions-
variabilitat, und zwar sieht man, daC bei derselben Art arktische Indi-
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viduen groCer und derber als boreale gebawt sind, ujid ebenso, daG diese 
letzteren bei weitem nicht so grazil und kleinwiichsig wie Mittolmeer-
exemplare sind. Die GroBo solcher geographischen Variationcn erhellt 
aus der Feststelluiig, daB die Hydrotheken von Nordsee-Exemplaren 
der Sertiilarella polyzonias durchschnittlich die doppelte Liinge solcher 
adriatischer Exemplare aufweisen. Der gewöhnliche GröBenunterschied 
zwischen Exemplaren der Campanularia verticillata aus arktischen Ge-
was&ern (Spitzbergen) und aus der Nordsee erhellt aus Fig. 2. Immer-
hin darf man die kleinere GröBe nicht kritiklos als Beweis für warmere 
Lebensorte hinnehmen: das erhellt schön aus Fig. 3, in der bei gleicher 

Fig. 2. 
Campanularia verticillata; 

links: gewöhnliche Hydrothek-
gröBe (bei Spitzbergen), 

rechts: im Oslofjord; 
beide 24:1. — Nach Biiocii. 

Fig. 3. 
Campanularia integra ; 

3 Nachbarhydrotheken eines Stolo von 
Vindenesspollen bei Bergen an der 

norwegischen W-Küste. 
Nach BROCH. 

VergröBerung drei Nachbarhydrotheken eines Stolo von Campanularia 
integra von der norwegischen W-Küste wiedergegeben sind. — Die an-
geführten Beispiele, die beliebig vermebrt werden könnten, zeigen, wie 
vorsichtig man bei den Hydroidcn niit absoluten MaBangabcn als Art-
merkmalen vorgehen muB. 

Die braunliche F a r b e vieler Hydroidenkolonien wird durch die 
starkere Entwicklung der chilinigcn Peridermhülle des Stammes, der 
Aste und der Hydrotheken bedingt, insofern die Substanz dieser Hülle 
meist einen helleren odcr dunkleren, braunlichen bis fast schvvarzen 
Farbton aufweist. Oft ist jedoch das Periderm auch glasklar durch-
sichtig und farblos. Die Polypen selbst sind meist farblos oder weiB-
lich; bei einigen Formen, wie Eudendrium, sind sie lebhaft gelblich-
rot gefarbt, oder die entodermalen Teile des Körpers, der Blastoslyle 
und Gonophoren können gelblich bis blaurot oder fast rein blau sein 
(Clava, Tubularia). Die unreifon Eier sind bei Clnva multicornis starker 
oder schwacher blaugefiirbt mit oinem rotbraunen Kern, die reifen da
gegen ebenso wie die Larven röllichgclb, mitunter weiJ3. In welcher 
Beziehung dieser Farbwcchsel zum physiologischen Verhalten steht, muC 
vorlaufig dahingestellt bleiben. Viele nordische Lafoeidae weisen grün-
liche oder braunliche Faiben au-f, die nicht auf einer Peridermfarbung 
beruhen; es ist müglich, daB sie durch symbiontische Algen verursacht 
wird, so bei Halcciitm ophiodes. Aglaophcnia plnma, Aglaophenia hclleri 
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und Scrtularclla polyzonias des Mittelmeeres; jedoch fehlen hierüber 
zur Zeit noch sichere Untersuchungen. 

In der Medusengeneration treten Farben viel gewohnlicher aiuf und 
lassen oft Beziehungen zwischen Farbe und Licht erkennen. Viele Klein-
medusen sind reichlich mit Ozellen ausgestattet, die meist nur einen 
intensiv roten oder schwarzen Fleck darstellen, mitunter aber auch mit 
einem Licht konzentrierenden Linsenkörper versehen sind. Solche 
Ozellen oder Augenflecke finden sich meist nur an der Tentakelbasis. 
Wir werden S. III. b 38 auf die Farben der Medusen zuriiokzukommen 
haben. 

I Anatomie der Nahrpolypen | ]jer auifaüigste Unterschied im Aus-
sehen der verschiedenen Einzelpolypen (Hydranthen) riihrt in erster 
Linie von zwei Haiuiptfaktoren her, namlioh von der Anordnung der 
Tentakel und dem Bau des oralen Abschnittes. 

Die T e n t a k e l treten in zwei Typen auf; sie sind fadenförmig 
(filiform) oder keulenförmig (kapitat), jo nachdem die Nesselzellen mehr 
gleichmaCig über den ganzen Tentakel verteilt oder fast ganzlich oder 
völlig in einer knopfförmigen Ansajnralung der Tentakelspitze ange-
hauft sind. 

Bel den Familien der Clavidae, Corynidae und Pennariidae sind die 
Tentakel + gleichförmig über den ganzen Polypenkörper verteilt; bei 
den Tubulariidae bilden sie 2 distinkte Kreise, einen oralen (distalen) 
und einen basalen (proximalen) Kreis, den letzteren um die erweiterte 
Basalpartie des Körpers gerade über den Übergang zum Stiel. Die bei 
weitem meisten Hydroidpolypen haben nur einen einzigen, in der Regel 
einfachen (ausnahmsweise bei einigen Hydractinia-Arten wegen dichter 
Anstauung doppelten) Tentakelkranz um den Körper; und über diesem 
Kranz erhebt sich dann die M u n d p a r t i e (Proboscis), die meist 
kegelförmig zugespitzt, bei den Eudendriidae und Campanulariidae je
doch keulen- oder trompetonförmig ist. 

Wenn wir die Polypen aber etwas genauer studieren, finden wir, 
dafi anfangs weniger auffallige Gestaltunterschied© zu feineren histolo-
gischen Differenzen in Beziehung stehen, was besonders bei den theka-
phoron Hydroidpolypen auffallig ist. Bei Lafoeidae und Campanulinidae 
haben die Polypen, soweit bekannt, keine Besonderheiten der einzelnen 
R e g i o n e n des Körpers entwickelt. Die Ho?ecH'doe-Polypen zeigen eine 
schwache Einschnürung etwas unterhalb des Tentakelkranzes, so daB 
sie ein wenig zur Sanduhrform neigen, ohne daB dies aber von einer 
Differenzierung im feineren Bau begloitet zu sein scheint. Dagegen sind 
die entsprechend vortretcnden Körperabschnitfe der Pliimulariidae- und 
Aglaopheniidae-7o\^p6Ti histologisch deutlich verschiedenartig gebaut. 
Noch eigentümlicher sind die Verhaltnisse bei den Sertulariidae. Viele 
von ihnen besitzen einen ventralen Blindsack, der histologisch ganz 
anders als der übrigo Körper gebaut ist; bei den anderen Arten aber, die 
eines Blindsackes entbehren, scheint immerhin die basale Körperpart ie 
einen von dem des distalen Körperabschnittes abweichenden histolo-
gischen Bau aufzuweisen. — Sonst können wir ganz allgemein sagen, 
daC das Entoderm der Mundpartie bis zur Basis der (vorderen) Ten-



I I I . b 8 Broch 

takel sich mit ganz wenigen Ausnahmen von dem des Bauchteiles der 
Polypen histologisch ziemlich deutlich unterscheidel. 

Der H y d r a n t h e n - S t i e l ist in den meisten Fallen von einer wider-
standbfahigen Peridermhiille umgeben. Diese dehnt sich bei den T h e -
k a p h o r e n („Thekaten") um die Polypen als schützende H y d r o -
t h e k aus. Scbon bei einigen A t h e k a t e n (Perigonimus) finden 
wir aber die Polypenbasis bis zum Tentakelkranz von einer Periderim-
hülle umgeben; diese ,,P s e u d o h y d r o t h e k" ist jedoch faltig-weich 
und schmiegt sich dem ausgestreckten PoJypenkörper dicht an. 

Ungeschlechtliche Fortpflanzung; Koloniebildung Die ungeschlecht-
liche Fortpflanzung (K n o s p u n g) gescliieht bekanntlich beim SÜI3-
wasserpolypen (Hydra) in einfachster Weise, indem Ekto- und Ento-

Fig. 3a. Kolonie von Clara multicomis in einer Petrischale gezüchtet; 4:1. — Nach F8YK. 

derm der Körpervfand diirch Ausstülpung eine Knospe bildet, an der 
distal ein Tentakelkranz und terminal in der Mitte zwischen den Ten-
takelbasen eino Mundöffnung gebildet wird. In ahnlioher Woise ge-
schieht die ungeschlechtliche Fortpflanzung tder Nahrpolypen mariner 
Hydroiden; jedoch mussen wir hier den VorbehaJt machen, daC Polypen-
knospen, wenn überhaupt, jedenfalls nur ganz ausnahmsweise am Po-
lypenkörper entstehen, indem die Knospungsstelle auf den Stiel odor die 
Stolone verlegt worden ist. 

So lange nun die Fahigkeit. Knospen zu erzeugen, nur den Stolonen 
zukommt, erhalten wir die s t o l o n i a l e n K o l o n i e f o r m e n (Fig. 1; 
Clava [Fig. 3a] . Lafoea, Campanularia), die also oft auch aufrechte 
Wuchsform annehmen und völlig regellos verzweigte R h i z o k a u l o m e 
bilden. Wenn sich die Knospungsstelle aber an den Polypenstielen be-
findet, gibt die Knospung verschiedenen Kolonieformen den Ursprung, 
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die durch Variationen in den Beziehungen zwischen Polyp, Knospungs-
und Wachstumszone bedingt werden. Die beigefiigten schematischen 
Zeichnungen KÜHNs (1913) geben eino sehr gute Vorstellung von den 
Grumdformen der Hydroidkolonien mit Knospung an den Stielen (mit 
echtem H y d r o c a u 1 u s) , so wie sie durch die verschiedenen Kombi-
nationen der genannten Faktoren hervorgerufen werden (Fig. 4, 5, 6). 

shyh 
shyl, 

hhy' 

Fig. 4. Schema einer r a z e r a o f e e i i Kolonie, d. h. eine 
m o n o p o d i a l e K o l o n i e m i t E n d p o l y p e n 

(findet sich fast schematisch ausgebildet besondere bel Eudendriidae) ; 
die wachsenden Telle der Polypenstiele schwarz, die augenblicklich 

tatigen Knospungsregionen punktiert. 
hhy {hhy') Haupthydranthen; i Internodien des Haupthydranthenstieles; 

is Internodien des Stieles der Seitenhydranthen; shy h-i erster bis 
vierter Seitenhydranth erster Ordnung; shy II1-2 erster und zweiter 

Seitenhydranth zweiter Ordnung — Naeh KÜHN. 

I Polymorphismus | Die Hydroida zeigen ganz allgemein eine A r -
b e i t s t e i l u n g ihrer Individuen, indem man bei den marinen Formen 
durchaus zwischen N a h r p o l y p e n und F o r t p f l a n z u n g s i n d i -
V1 d u e n umterscheiden mufi. Viele Polypen sind aber auch in Richtung 
einer Spezialisierung noch weitergegangen. Bei Hydractinia begegnen 
uns bei vielen Arten die sogenannten S p i r a l z o o i d e a n den peri-
pheren Teilen der Kolonie; besonders sind sic an der Mündung des von 
Einsiedlerkrebsen bewohnten Schneckenhauses hauflg. Die schlanken 
Spiralzooide haben sichtlich keine Mundöffnung, ihre Tentakel sind 
reduziert bis völlig verschwunden; dafiir ist aber der distale Polypen teil 
reichlich mit Nesselzellen bewehrt. Man bezeichnet die Spiralzooide 
deswegen auch als W e h r p o l y p e n . Die D a k t y l o z o o i d e der 
kalkskelettbildenden Stylasteridae werden gewöhnlich auch als Wehr
polypen ang&sprochen; sie sind annahernd fingerförmig, ohne zentralen 
Hohlraum, und haben gleichmaCiger iiber ihre ganze Oberflache verteilte 
Nesselzellen. Ahnlich riickgebildete N e m a t o p h o r e n sind bei ver
schiedenen Familien der Thekaphora mehrmals erwahnt worden. Leider 
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ist die Organisation bei den meisten Arten fast oder gar nicht eingehen-
der untersucht worden; und obwohl die reichliche Ausstattung mit 
Nesselzellen bei vielen dieser Gebilde eine Wehrfunktion andeutct, so 
mussen wir in der Tat gestehen, daC uns ihre physiologischen Funk
tionen innerhalb des Kolonieverbandes meist sehr wenig bekannt sind. 

In den Familien der Plumulariidac und 
der Aglaopheniidae sind solche (fruher als 
„Neraatophoren" oder „Nematostyle" be-

hax 

^sthy^ 

sttfy^ 

s,3jrlf 

fyn V*.<\ •Hi.i 'i.i^iX^i^ 

Fig. 5. 
Schema einer m o n o p o d i a l e n 
K o l o n i e m i t t e r m i n a l e m 

V e g e t a t i o n s p u n k t 
{Plumulariidae, Aglaopheniidae, 

S(riularüdae) ; 
die wachsenden Partien echwarz, die 
augenblicklichen Knonpungsregionen 

punktiert. — hax Ilauptachse; 
sax / i und sax I2 erste und zweite 

Seitenachse erster Ordnung; 
sthyi-3 erster bis dritter Stamm-

h>dranth. — Kach K Ü H \ . 

Schema einer s y m p o d i a l e n 
(oder z y m ö s e n ) K o l o n i e 
(Laomedea) ; wachaende Stellen 

schwarz, augenblickliche 
Knospungsregionen punktiert. 

^ 1 , P2 usw. Primarpoljpen des 
Hauptstamroes; Pg, 1 Sekundar-
polyp von P2; P2, 1, P2, 2, P2. 2 
Primarpolypen des Seitenastes. 

Nach KtJHN. 

zeichnete) Kleinindividuen charakteristische, stets vorkommende Be&tand-
teile del* Koloniën. Sie sind jedoch in diescn Familien nicht besondcrs stark 
mit Nesselzellen ausgestattet, und es ist bei mehreren Arten boobachtet 
worden, daC sie amöboid sind iind mit ihron distalen Teilen kriechende 
Bewegungen am Perisark bcnachbarter Zweigteile unternehmen (Fig. 7). 
Ihre Rolle als Wehrpolypen diirfte demnach hier eine untergeordnete 
sein; dagegen deutet ihre Ausstattung mit K l e b z e l l e n an, daC sie 
beim Festhalten von Fremdorganismen und wohl auch bei der Reinigung 
der Kolonie Bcdeutung habcn. Man nennt sie jetzt S a r k o s t y l e 
(und ihre Theken Sarkothcken). Ein zentralor Hohlraum kommt ihnen 
nicht zu; sie eitzcn aber meist in kleinen Theken, die sitzend und un-
beweglich oder gostielt und boweglich sind. 

Wahrscheinlich sind die mujidlosen Spiralzooidc, Wehrpolypen und 
SarkoS'tyle, die samtlich als somatische Individuen anzusprechen sind, 
verschiedengradig rückgebildete und bosonderen Funktionen angepaBte 
Polypen, die ihre urspriingliche Hauptaufgabo, die Nahrungsaufnahme. 
aufgegeben haben. Sie mussen demnach alle von der Kolonie aus mit 
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Nahning versehen werden. An Wehrpolypen der „Coppinia" von Gram-
maria abietina konnte B R O C H (1917) feststellen, daB da.s Entoderm auch 
geformte Nahrung verarbeiten kann, mit der der mundlose Polyp von 
den Nahrpolypen durch das Lumen der Stolonen versehen wird 

Geschlechts individuën~| AUe bisher er-
wahnten Individuen sind somatisch; die ge-
schlechtliche Fortpflanzung ist bei den 
marinen Hydroiden an besonders entwickelte 
G e s c h l e c h t s i n d i v i d u e n oder G o -
n o p h o r e gebunden. Diese generativen 
Individuen weisen eine mannigfaltige Ge-
staltung auf, und ihre verschiedengradige 
„Reduktion" oder Umbildung steht sicher-
lich in Beziehung zu biologischen An-
sprüchen, die wir aber im Aoigenbldek noch 
gar nicht entratseln können. 

Die vollendetste oder höchste Auebildung 
erreichen die Gonophoren, die sich normaler-
weise als selbstandige, freischwimmende 
M e d u s e n losreiiBen und deren Ge-
schlechtsstoffe erst danach ausreifen. In der 
Tat s ind die Kleinmedusen Polypen, die 
wegen starkerer Ausbildung der mesoglöalen 
Zwischenschicht (die auch bei einigen Nahr
polypen, z. B. Tuhularia, vorhanden ist) und 
wegen Entwicklung eines von der Magenbasis 
ausstrahl'6nden(akzeissorischen)KanaKystems 

Fig. 7. 
Kirchenpaueria pinnaia; 

man sieht zwei Sarkotheken und 
ihre Sarkostyle an einem Zweig-
internodium ; daa difetale Sarkostyl 
ist kontrahiert, das proximale (s) 

etreckt sich amoboid aus und 
„kriecht" an dcr Hydrothek. 

(Eigentlich ist es nicht korrekt, 
hier von einer , .Sarkothek*' zu 

sprechen, da diese hochstens 
durch eine schwach erhabene 

Kante vertreten ist, die gar oft 
fehlen kann, so dafi das Sarkostyl 
der Art dann durch ein Loch des 

Periderms heraustritt.) 
Kach BROCH. 

Fig 8. Schematische Medianschnitte, die Ilomologien zwischen einem Nahrpolypen 
(einer Tuhularia; links) und einer Kleinmeduse (lechts) wiedergebend. Man sieht, dafi 
die Unterechiede in Beziehung stehen, 1) zur Entwicklung der Mesogloa ( i / p ) , 2) zu 
der mit dem Gastralraum {g) in Verbindung stehenden lïadiarkanale (ra) und dem 

Ringkanal {n) der Meduse, 3) zum Beibehalten einefo Stiels (S) beim Polypen. 
m Mundoffnung; B Ursprungsstelle des Blastostyls; V Velum; En Entoderm; 

Ek Ektoderm; T' Kandtentakel der Meduse; T basaler (Haupt-)Tentakel des Polypens; 
( oraler Tentakel des Tubularla-Poly^eus, 
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sowie durchStiellosigkeit eine aberrante Gestaltung erworben haben (Fig. 8). 
Die voim Polypen abweichende Gestalt muB als e i n e w e i t g e h e n d e A n -
p a s s u n g a n d i e s c h w e b e n d e L e b e n s f i i h r u n g d e s 
P l a n k t o n t i e r e s beurteilt werden; kommt sie doch auch bei vielen 
anderen tierischen Planktoilorganismen, wio Ciliaten, Flagellaten (Lepto-
discus, Craspedotella). HolothAirien (Pelagothtiria), Cephalopoden (Cirro-
thauma) usw , in + vollendeter Ausbildung vor. 

Die v o l l i g a u s g e b i l d e t e M e d u s e hat ein sehr verschieden-
artiges Aussehen, indem d e r S c h i r m (die U m b r e l l a ) hoch-
glockenformig bis kugelig oder starker abgeplattet bis fast scheiben-
fórmig-flaeh sein kann. Daneben schvrankt die Dicke des gallertigen 
Sohirmdaches sehr ©rheblich. Bei Bougainvillia ha t die kugelige Glocke 
einiger Arten (Fig. 9) eine sehr dicke Wand und Dachparfie, so daC die 

Fig. 9. Bougainvillia principis. — Nach HARTLAUB. 

Glockenhohle nur einen kleinen Raum einnimmt. Als Gegensatz konnen 
wir die Oftetta-Medusen heranziehen, deren gallerfarmer Schirm dünn 
und ganz flach ist; von einer „Glockenhohle" kann man hier überhaupt 
kaum reden. In den meisten Fallen aber ist die Gallerte am Scheitelpol 
der Meduse etwas dicker als an den Seiten- oder Randpartien, und oft 
sLnd auch am Scheitelpol starkere GaJlertanhiiufungen vorhanden, die 
als apikale Aufsatze verschiedener Machtigkeit (s. z. B. Leuckartiara 
octona; Fig. 10) der Glocke aufsitzen oder, vfenn sie an der sub-
uimbrellaren Seite vortreten, in der Glockenhohle als „Gallertkonus" oder 
„Magenstiel" auftreten. Am Gallertkonus erstrecken sich lappenförmige 
Magenauslaufer hinaiuf, wahrend solche Magenlappen dem Magenstiel 
fehlen, der lediglich mit Radiarkanalen ausgestattet ist. 

Ein kldppelahnlich herabhangendor Magen geht pr imar vom Zen-
t rum des Glockenhöhlendaches aus , kann aber auch wegen starkerer 
Entwicklung der Gallerte am Scheitel des Schirmes sekundar mit diesem 
duich einen kürzeren oder langeren Magenstiel (oder Gallertkomis) ver-



Hydroida: Geschlechtsindividuen I I I . b 13 

bunden sein (Fig. 11). Die orale Par t ie des Magens oder Manubriums 
ist oft in ± gefranzte oder gekrauselte ,,Lippen" ausgezogen; bei den 
Bougainvilliidae tragt sie Nesselknöpfe oder nesselknopfbewehrte, oft 
dichotomisch verastelte Mundgriffel (Mundtentakel), die sonst fehlen. 

Von der Magenbasis laufen 
entodermale R a d i a r k a n a l e an 

der subumbrellaren Seite des 
Schirmes bis zum R i n g k a n a 1 , 
der entlang der Glockenkanto an der 
Basis des Velums (und der Rand-
organe überbaupt) verlauft. Man 
kann als Hauptregel festbalten, daC 
die Hydromedusen 4 primare Ra-
dien aufweisen, die dadurch ausge-
zeicbnet sind, daC bier die 4 ersten 
Radiarkanale der Medusenknospe 
angelegt werden. Bei Arten, die als 
völlig ausgebildete Individuen mohr 
als 4 Radiarkanale aufweisen, cnt-
wickeln sich die „akzessorischeii 
Radiarkanale" gewöbnlich erst naeh 

Ablösung der Meduse von der 
Miitterkolonie (s. Fig. 12, ein jugend-
licbes Exemplar von Melicertidium 
octocostatum, wo die 4 sekundaren 
Radiarkanale eben von der Magen
basis vorwachsen). 

In der Organisation der Hydro-
medu'sen muJ3 als spezifischcs 

S c h w i m m o r g a n das V e l u m 
( C r a s p e d o n ) geiten, das in Form 

einer kreisförmigen Blende die 
Glookenböble nach unten abschlieCt. 
In seltenen Fallen ist das Velum 
riickgebildet, so bei Obelia 

Als • eine Anpassung an die freischwimmende Lebensweise mussen 
wir ferner die Entwicklung verschiedener S i n n e s o r g a n e am Rand 
des Schirmes auffassen; in erster Linie kommen hier üchtempfindliche 
Ozellen und Schweresinneskörper vor. Augenflecke sind sehr haufig, in 
Form von roten, dunkelbraumen oder (meist) schwarzen Pigmentflecken 
an der Basis der Tentakel; viele Form en (z. B. die Bougainvilliidae) 
tragen die Ozellen adaxial, d. h. an der inneren Seite der Tentakelbasis. 
Schweresinnesorgane treten nicht so haufig auf und sind fast nur bei 
Leptomcdusae vorhanden; sie slellen rein ektodermalo Bildungen dar 
(Fig. 13) und scheinen nicht in irgendwelcher Beziehung zu Tentakeln 
zu stehen. 

Eine eehr interessante Ausnahme bildet die Anthoinedusengattung Cladonema, bei 
der, nach JOSEPH, einige Tentakel entodennal kristallbeschwert aind, ,,Lithostyle" ge-

Fig. 10. 
Leuckartiara ociona 

aus Dröbak. 
Anthomeduse mit groBem 

Apikalaufsatz — Nach BROCH. 
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nannt werden und vermutlieh Schweresinnesorgane darstellen; die Gattung illustriert, 
wie man eich den Ursprung der Tentakeln entsprechenden Schweresinnesorgane der 
Trachylina mit ihren entodermalen Konkrementen vorstellen kann. 

Die auffalligsten Randorgane der Medusen sind jedoch die T e n 
t a k e l , die nur in sehr seltenen Fallen bis zu völligem Schwunde 

Fig. 11. Eirene viridula, eine Leptomeduse mit gut entwickeltem Magenstiel. 
Nach HAECKEL 

rückgebildet sind (z. B. bei Agastra, Fig. 15, S. III. b 16). Hierzu können 
sich dann bei vielen L e p t o - Medusen auch Z i r r e n und R a n d -
k 01 b e n gesellen, deren physiologische Funktionen noch heute ratsel-
haft crscheinon. Die Randtentakel stehen zweifellos im Dienste des 
Tastsinnes und spielen auch eine Hauptrolle bei der Bewaltigung der 
Beutetiere. 

Fig 12. Melicertidium octocostatum, jugendliches Individuum, dessen i ,,sekundare'* 
Radiarkanale nur noch als kurze Auslaufer der Magenbasis erscheinen. 

Das kleine Exemplar wurde im Mai 1927 bei Dröbak (Oslofjord) erbeutet; 
15:1. (Original.) 

In Korrelation zur Ansammlung aller Sinnesorgane am Glockenrand 
steht die Konzentrierung der meisten NervenzeDen in zwei dicht neben-
einanderliegenden N e r v e n r i n g e n entlang der Glockenkante. Der 
eine (untere oder innere) verlauft an der Unterseite der Basis des 
Velums, der andere (obere oder auJ3ere) an der Oberseite, so daC beide 
Ringe durch die Stutzlamelle, oft aber auch durch den ganzen Ringkanal 
fast getrennt sind. 
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Obschon nun die Meduse, wie oben erwahnt, architektonisch prinzi-
piell mit dom Nahrpolypen iibereinstimmt, so linden wir doch, daC sie 
morphologisoh (organologisch) sine höhere Stufe einnimmt, indem die 
pelagische Lebensführung einc Entwiclclung starker spozialisierter 
Sinnesorgano und, in Korrelation hierzu, 
eine Konzentration der NervenzoIIen in 
ein primitives „Nervensyslem" mit sich 
gpfiihrt hat (bol den Polypen kann man 
von einem „Nervensystom" überhaupt 
kaum reden, indem bei ihnen nur ein 
diffuser Plexus verzwcigter subepithelia-
ler Nervonzellen vorkommt). Die Ent

wicklung der Medusenknospo zeigt 
(KÜHN 1910, 1913), daB wir wahrschein-
lich auch 'die 4 primaren Radiarschlauche, 
die die ersten Aniagen der Radiarkanale 
der Knospe darstellen, als besonderes 
Merkmal d«r Medusenorganisation an-
sehen mussen, das den Polypen fehlt. 

Die Fortpflanzungsindividuen oder 
G o n o p h o r e n dor Hydroiden stellen 
jedooh in den weitaus meisten Fallen 
nicht freilebende (pelagische) Medusen 
dar, sondern sie sind in verschiodenem Grade reduziert oder a i -
weichend gestaltet und bilden eine vielgestaltige Gesellschaft seB-
haft bleibender Gonophortypen, die mitunter auch, als eins genoramen, 
.,Sporo&acs" genannt werden (ALLMAN, S T E C H O W ) . Die Heterogenitat 
der seBhaften Gonophore wird aber durch eine solcho allumfassende 

Fig. 14. Schemata der M e d u s e (.4) und zweier e u m e d u s o i d e r 
G o n o p h o r e n ; B ein Athekaten-Medusoid (z B. einer Tuhularia) mit den Gonaden 
am Manulnium; C ein Theliaphoren-Medusoid (z. B. der Campanularia integra) mit 
den Gonaden an den Radiarlianalen; in letzterem Falle ist das Manubrium ganzlich 

ruckgebildet. — Nach KOHX. 

Bezeichnung lediglich verschleiert. Auch ist es ganz unnatürlich, zwi-
schen den normal freien Medusen und den rein medusoiden ,,Sporosacs" 
eine Grenze zu ziehen; reiBen sich doch auch diese mitunter los, um ein 
selbstandiges, wonnschon kurzes Leben durchzumachen (z. B. die 
Agastra-'^leduse der Campanularia integra oder die AmaUhaea-Mednse 
von Corymorpha uvifera). 

Fig. 13 
Der geschlossene Schweresinnes-

apparat einer Leptomeduse, 
schematisch. 

c Konkrement; el Entodermlamelle; 
ex Exumbrella; Ic Lithozyste oder 

Steinzelle; up Nervenpolster; 
nri oberer (auiierer) Nervenring: 
wro unterer (mnerer) Nervenring. 

ri Ringkanal; 8 Sinneszelle ; 
sb Sinnesblaschen; se Sinnesepithel; 

sh Sinneshaar; stl Stutzlamelle; 
su Subumbrella; v Velum. 

Nach KUHN. 
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Obgleich nun alle mdglichen Ubergange die Unterschiede zwischen 
den verschiedenen Gonophoren-Typen uberbrucken, können wir, mit 
KÜHN (1910, 1913), die seBhaften Gonophoren zweckmaCig in 4 Typen 
einordnen und zwischen Eumedu&oiden, Kryptomedusoiden, Hetero-
medusoiden und Styloiden unterscheiden. 

Wie der Name besagt, weichen die e u m e d u s o i d e n Gonophoren 
nur wenig von den freien Medusen ab (Fig. 14); tatsachlich weisen sie 
mitunter alle Organe der letzteren, auch die Randorgane, auf. Die erste 
RuckbiMung kommt im Fehlen des Durchbruches einer Mundofinung 
zum Vorschein, und hierau gesellen sicli dann bei anderen Formen nach 
und nach Reduktionen der Randorgane usw. B e i a l i e n E u m e d u -
s o i d e n a b e r f i n d e t m a n e i n e d o p p e l t © E n t o d e r m -
s c h i c h t , in der meist auch Radiarkanale oder Rudimente solcher 
vorhanden sind. 

Einige Eumedusoide reiCen sich jeden-
falls zuzeiten von der Mutterkolonie los luid 
schwimmen eine kurze Zeit als „abortive" 
Meduse frei umhcr, so z. B. Agastra mira 
(Fig. 15), die lediglich das medusoide Gono-
phor der Campanularia Integra ist; das 
Verhaltnis dieser oder einer auBerordentlich 
naheverwandten Art hat BEHNER (1914) 
genau untersucht und die Angabe GlARDs 
bestatigt, nach der sich das Gonophor zu 
einer bestimmten Periode der Fortpflan-
zungszeit losreiBt, wahrend die Art sonst 
seChafte Gonophoren hat. 

In der Nahe der Medusen oder Eumedusoide muC auch das sehr 
aberrante Gonophor des Perigonimus (Dicoryne) confertus (Fig. 16) ein-

Fig 15. 
Agastra mira. — Nach H\RTI,AÜB. 

Fig 16 
Schwimmende Gonophoren von Perigonimus {Dicoryne) 

confertus, links ein mannhches Gonophor, das sich noch 
nicht von der Mutterkolonie ahgelost hat, in der Mitte und 

rechts ein weibliches Gonophor in 2 verschiedenen 
Ansichten. — Nach ALLMAN aus BUOCH 

gereiht werden. Ohschon die Entwicklung hier viel mehr an die eines 
styloiden Gonophors erinnert und somit kein „Glockenkern" und keine 
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..Radiarschlauche'" auftreten, muC dies auf Rechnung der (bis zu völli-
gem Schwunde getriebenen) Reduktion des Schirmes (und der Glocken-
hohle) gesetzt werden. Der Bau des fertig entwickelten Gonophors be-
zeugt, daC wir hier ©ine Meduse vor uns haben, deren Schirm völlig 
riickgebildet ist, so daC die Randorgane (die Tentakel) vom Scheitelpol 
des Manubriums direkt ausgehen. Tatsachlich muB hier das Gonophor 
als eine aberrante „freie Meduse" gedeutet werden; da indessen der 
Mund nicht duirchbricht, ist es wohl korrekter, das Dicorj/wc-Gonophor 
morphologisch als „Eumedusoid" zu bezeichnen. 

Als zweiten Haupttypus der Gonophoren zieht KÜHN das K r y p t o-
m e d u s o i d heran, das sich dadurch vom Eumedusoid unterscheidet, 
daC die E n t o d e r m l a m e l l e e i n s c h i c h t i g i s t und jede Spur 
von Radiarkanalen vermiBt wird. Auch unter den Kryptomedusoiden 
(Fig. 17) beobachtet man eine zusammenhangende riickschreitende 

r if^. i.o. 
Fig. 17. Mannliches Gonophor von 

K r y p t o m e d u s o i d e ; a mit gut Grammaria abietina, 
ausgebildeter Glockenhbhle (z. B. das elwas sihematisoh, 
Meconidium der Gonolhyraea-Atten). die weitKetrieljene Entwicklung 

b mit rudimentarer Glockenhöhle (z. B. des Kryptomedusoldtypus 
Ciara). — Nach KDHN. zeigend (Original) 

Stufenreihe von den Mekonidien (falschen Medusen) der Gonothyraea-
Kolonien mit ihrer wohlausgebildeten Glockenhöhle und ihren Rand-
organen (.,Tentakeln") iiber Forinen mit rudimentarer Glockenhöhle 
(z. B. Clava, Fig. 17) bis zu den einer Glockenhöhle entbehrenden 
Kryptomedusoiden der mannlichen Tubularia indivisa u. a. Noch einen 
Schritt weiter geht das mannliche Gonophor von Grammaria abietina 
(Fig. 18), nach B R O C H (1917); hier laBt sich zwar eine rudimentare 
Glockenhöhle nachweisen; aber die basale Part ie der Entodermlamelle 
ist verschwunden (oder zu einer nichtzelligen Membran reduziert), und 
nur entlang der „Glockenkante" beobachtet man eine Mittelschicht, die 
als letzter Rest einer Entodermlamelle aufgefaCt werden kann. 

Merkwiirdig genug ist, daC wir jedoch auch Kryptomedusoide 
kennen, die sich jedenfalls gelegentlich losreiBen und fur kurze Zeit ein 
freies Leben führen. Es ist weiter interessant, daB solche ,,freie Krypto
medusoide" bei einigen wenigen Plumulariidae und Sertulariidae ge-
funden wurden, also bei Familien, denen Eumedusoid© und freie Voll-
medusen nach unserem heutigen Wissen durchaus fehlen. 

Wahrend nun die bisher erwahnten Gonophorentypen eine deutliche 
(oder jedenfalls unschwer zu findende) Ankniipfung an den Bau und 
die Entwicklung der freien Meduse aufweisen, sind solche bei den 

G r i m p e & W a g l o r , Tierwelt der Nord- und Ostsee J]I, )) 2 



I I I . b 18 Broch 

H e t e r o m e d u s o i i d e n nur schwierig zu ermitteln; eine Parallelisio-
rung des d u r c h A b s p a l t u n g e n t s t a n d e n e n „ P a r o k t o -
d 0 1- m s" 'mit dem Innenektoderm der Eumodusoide und der Krypto-
medu'soide laBt sicli nicht melir durchfiihren. J e d e A n d e u t u n g 
o i n o r o n t o d e r m a l e n Z w i s c h e n s c h i c h t f e h i t (Fig. 19). 

Das Heteromcdusoid steht 
somit in der Tat etwas abseits 
dor theoretiscli zentralen Ent -
wioklungsreihe der Gonophoren-
typen, weil das Parektaderm 

eine Neuerwerbung dar.stellt. 
Dor Typus ist jedoch sehr weit 
unter den thekapiioron Hydro-
iden verbreitet; gewöhnlicii hat 

o V , . Tï'*; J -J er das Vermogen einer Gallert-
Schemata eines H e t e r o m e d u s o i d s * 
(links) und eines S t y l o i d s (rechts). ausscheidung beibehalten, die-

Nacli KÜHV ^g- Bjidung der gallortigen 
„Akrozysten" von groBer biologisoher Bedeutung ist (s. S. I I I . b 37). 

SchlieBlich mussen wir noch den Ictztcn und einfachsten Gono-
phorentypus betrachten (Fig. 19), fur den K. BONNEVIE die Bczeicli-
nung „ S t y l o i d " eingefiihrt hat. Er stellt lediglich eine knospeii-
förmige Ausstülpung beider Zollschichten dar, wobei die Keimzellen in 
dem einen oder zwisclien den beiden Epithelblattern liegen. Die Mei-
nungen der Autoren weichen besonders bei diesem Typus etwas aus-
einander, besonders in der Frage, ob man hier einen primitiven Typus 
vor sich liat oder ob er die letzte Stufo einer Reduktionsreihe darstellt; 
einige neigen auch zu der Ansicht, daB beide Falie nebeneinander denk
bar sdnd. 

Es muC an dieser Stelle die Aufmerksamkeit darauf gelonkt werden, 
daB eine Art nicht immer nur durch einen Gonophortypus gekenn-
zeichnet ist. Wir kennen mehrere Beispiele, daB ein G e s c h l e c h t s -
d i m o r p h i s m u s darin zum Vorschein kommt, das den beiden Ge-
schlechtern verschiedene Gonophortypen zukommen. So fmden wir in 
unseren Ge-wassern z. B. bei Tuhularia hidivisa im weiblichen Geschlecht 
Eumodusoide, im mannlichen dagegen Kryptomedusoide; bei Grammaria 
abictina ist das Weibchen lieteromedusoid, das Mannchen d a g e e n rück-
gebildet kryptomedoisoid, und bei Laomedea flexuosa ist das weibliche 
Gonophor wieder ein Hoteromedusoid, wahrend das mannlicho zum 
Styloid geworden ist. Derartiger Geschlochtsdimorphi.smiis ist zwoifel-
los bei den Hydroiden viel welter verbreitet. als nach den bi.sher vor-
liegenden Daten ersichtlich ist. 

Die Gonophoren entstehen bei den verschiedenen Hydroidenarten an 
verschiedenen Stellen und zeigen somit verschiedenartige Beziehungen 
zu den Polypen der Koloniën. Bei Corync, wo die Tentakel über den 
Polypen zerstreut sitzen, cntstehen die Gonophoren bei einigen Arten 
vereinzelt zwischen den Tentakeln am ganzen PohiJenkörper: bei deu 
meisten Arten finden wir sie jedoch nur naher dor Basis des Körpers , 
und endlich können wir sie, wie bei Corune narsi (ebenso bei Clava 
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multicornis), unter den untersten Tentakeln, d h. am Ubergang von 
Polypenkorper zum Stiel, voifinden. Die Gonophoren \on Clava, Tubu-
laria larynx, Tubularia indivisa u. a. Arten ontspringen nicht einzeln 
nnd direkt vom Polypcn, sondcrn sie bilden Trauben, deren gemeinsame 
Stiele von BOXNEVIE (1898) und MOTZ-KOSSOWSKA (1905) als redu-
zierte Polypen angesprochon wurden, wahrend sie alle anderen Forscher 
lediglich als schlauchfórmige Ausstulpungon der Kórpervvand anschen. 

Zahlreiche Hydroiden haben aber wirkliche B l a s t o s t y l e , d. h 
± stark reduzierte Polypen, die hauptsachlich oder ausschlieUlich als 
Gonophorentrager tatig sind. 
Die Riickbildungsstufon dieser 
Polypen lassen sich in einer 
Gattung, z. B. bci Hydractinia, 
sehr schon vertolgen. Die pri-
mitivsten Verhaltnisse zeigt uns 
bier wahrscheinlich Hydractinia 

Fig 20 
Teil einer Kolonie \ÜII Hydraclima echinata aiis 
dem Oslofjord. — 1 zackiger gioBer Doin des Fig 21 

Perisarks ; 2 Nahrpolyp; 3 Blastostj 1 Nahrpolyp von BougainviUia ramosa, 
(reduzieiter Polyp) nut Gonophoien (4) mit Gonophoren am Stiel 

Nach BnüLH Nach Buocii. 

sarsi, wo die Gonophoren an Polypen getragen werden, die sich in nichts 
von den gewöhnlichen Nahrpolypen nnterscheiden; dagegen finden wir 
be-i Hydractinia carnea, daB die Blastostyle zwar ineist wie normale 
Polypen aussehen, immerhin aber kleiner und mit weniger Tentakeln 
(die mitunter kurz sein können) bewehrt sind als die Nah ipohpcn . Die 
Blastostyle der Hydractinia echinata (Fig. 20) haben so stark reduzierte 
Tentakel, daB diese nur als kleine Nesselknöpfe vortreten, und schlieB-
lich ist die Roduktion bei der arktischen Hydractinia carica so weit fort-
geschritten, daC der „Polyp" oft nur oinon kurzen Stamm darstellt, um 
dessen Spitze die Gonophoren einen Kranz bilden. — In dcr Gattung 
Etidendrium beobachten wir solphe Reduktionsreihen dei Blastostyle 
nicht allein bei einer ganzen Artonreihe, sondern das eine Geschlecht 

I I I . li 2-
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kann mitunter gar in einer einzigen Kolonie die ganze Reduktionsreihe 
der Blaslostyle von ganzlich normal entwickelten Polypen bis zum fast 
vöUigen Schwund derselben aufweisen. 

Auch viele rfeefeapfeora-Gonangien zeigen una + deutlich Blasto-
style, die ihrer Entwicklung nach als rückgebildete Nahrpolypen auf-
gefaCt werden mussen. Hier ist der Blastostyl mit seinen Gonophoren 
gemeinsam in einer schiitzenden Peridermhiille, einer G o n o t h e k , 
eingeschlossen. 

In den bisher erwahnten Fallen ist die Gonophorknospung an Po
lypen gebunden oder höchstens gerade bis unter ihre Basis verschoben, 
obwohl der Polyp oft selbst Reduktionserscheinungen anheimgefallen ist. 
Wir finden aber anderseits auch, daC die Knospungsstelle der Gono
phoren vom Polypenkórper weiter entfernt werden kann. Schon bei 
Bougainvillia (Fig. 21) und vielen anderen Athekaten sehen wir, daC 
die Gonophoren nicht am Polypenkórper und auch nicht am Ubergang 
vom Polypenkórper zum Stiel vorsprossen, sondern erst etwas weiter 
unten am Stiel entstehen. Die Verschiebung kann noch weiter gehen; 
z. B. tragt der mit Clava sehr nahe verwandte hochnordische Rhizogeton 
nudus seine Gonophoren einzeln an den Stolonen. — Die verschiedenen 
Verschiebungen der Knospungsstelle der Gonophoren und die ver-
schiedengradige Umwandlung der gonophorentragenden Individuen in 
+ ausgesprochene oder + rückgebildete Blastostyle geben insgesamt ein 
sehr verwickeltes Bud. Mehrmals finden wir, daB Arten, die nach den 
sonstigen Organisationsverhaltnissen miteinander sehr nahe verwandt 
sein mussen, in dieser Beziehung völlig divergierende Verhaltnisse auf
weisen. 

Bei vielen Thekaphoren beobachtet man, daB sich die Gonotheken 
an bestimmten Partien der Kolonie ansammeln und damit verschiedene 

Fig. 22 
C o p p i n i a der Lafoea fruticosa (cinee kriechenden 
Exemplares). — I in der aus der Gonothek heraus-

getretenen Altrozyste liegende Larve; / Tuben der 
Wehrpolypen. — Nach BROCH aua KÜHN 

G o n a n g i e n s t a n d e bilden. In unseren Meeren haben besonders 
die Gonangienstande einiger Lafoeidae das Interesse der Forscher auf 
sich gezogen: sie wurden mehrere Jahrzehnte hindurch als Vertreter 
piner besonderen Gattimg CCoppmm'O aufgefaBt und erwahnt. Liclo-
rclla pinnata tragt ihre Gonotheken am Stamm oder an Zweigen in 
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scharf abgegrenzten, dichten, doch nicht gedrangten An6amimil,ungen. 
denen aber kcine besonderen Wehrpolypen beigemischt sind; eine solche 
reine Gonangienansammlung nennt man einen S k a p u s . Bei unseren 
Laf oca- und Grawmano-Arten aber tritt die C o p p i n i a auf (Fig. 22), 
d. h. zwischen den dicht gedrangt sitzemden Gonotheken sind besondere. 
kraftig entwickelte Wehrpolypen eingekeilt, die von den Nahrpolypen 
abweichend gestaltet sind. 

Etwas anders liegen die Verhaltnisse bei mehreren der in unserem 
Gebiet vcreinzelt vorkommenden Aglaopheniidae. Bei mehreren dieser 
Arten werden die Gonotheken a n einzelnen Zweigen (Hydrokladien) ge-
tragen, die eigentümliche, reicMich mit Sarkotheken bewehrte Seiten-
rippen entwickeln, die das Gonangienaggregat körbchenahnlich ein-
schliei3en; man spricht bei diesen Arten von einer C o r b u 1 a und nennt 
die Seitenrippen P h y l a k t o g o n i e n („Hippen", „Blatter"). (Für 
alle Schutzeinrichtungen der Gonangien [in eins genommen] führte 
A L L M A N die Bezeichnung „P h y 1 a k t o k a r p " ein.) 

I Entwicklung der Knospen | w i e schon früher erwahnt, geschieht die 
V e r m e h r u n g d e r s o m a t i s c h e n I n d i v i d u e n durch Knos-
pung. Die Knospe bildet eine einfache Ausstülpung beider Epithel-
schichten; wenn diese eine gewisse GröCe erreicht hat, werden um den 
apikalen Pol Tentakel gebildet, und schlieClich bricht die Miundóftnuiig 
in der Mitte zwischen den Tentakeln durch. 

Viel verwickelter ist die Entwicklung derjenigen Knospen, die sicli 
in Goschlechtsindividuen umwandeln. Wir werden uns hier wesent-
lich darauf beschranken, die E n t w i c k l u n g d e r f r e i e n M o 
d u s e in kurzen Zügen darzustellen. Auch hier beginnt die Entwick
lung mit einer einfachenAusstülpung 
beider Epithelschichten; bald aber 
setzt am Apex der Knospe eine reich-
liche ektodermale Zellvermehrung 

.Hl 

Fig. 23. 
Rekoiibtruktion einer jungen 
Gonophorknospe von Coryne 

(Syncoryne). — gl Glockenkern; 
Tl bis r* die 4 Radialschlaiiche; 

if Trennungafalte zwischen 
ihnen. — Naeh K Ü H \ . 

Fig. 24. 
Radialer Langsschnilt durch eine 

Medu^enknospe rait junger 
Manubiiumanlage (sp). 

ri und rs die diametral gegen-
ubergestellten Radialschlauehe; 
rw Randwulst; vp Velarplatte; 

die Pfeile geben die ahwartb 
wachi-ende Faltenkanle an 

Nach KüHN. 

ein, die zur Anlage eines G l o c k e n k e r n s Voranlassujig gibt, cler 
bald vom AuBenektoderm abgegrenzt und überdeckt wird. Er bildct 
dann ein geschlossenes, ungefahr kugeliges Gebilde mit einem zentralen 
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Hohlraum, der ersten Andeutung dcr G l o c k e n h ö h l e . Gleichzeitig 
mit der Bildung des Glockenkerns findct man, daB das Entoderm der 
Knospe 4 (radiale) Zipfel odor Kuppcn nach der Knospenspitzo bin vor-
schiebt, zwisohen die der Glockenkern zu liegen kommt (Fig. 23); diese 
Kuppen sind die Anlagen der 4 (primaren) R a d i a r k a n i i l c . 

Am Boden der Glockenhöhle wuchern nunmehr beide Zellschichten 
nochmals vor und bilden dadurch das M a n u b r i u m (den Magen, 
„Spadix"; Fig. 24, sp). Die Seitenkantcn dcr Radialschlüuchc schiebcn 
sich als diinne Platten zwischen die Ektodormlamellen (Fig. 25), bi.s 

en 
Fig. 25. 

Quer&chiiitt einer Knospe von 
Podocoryne carnea. 

t ]c Ektoderni; en Entodej-m: 
gl Glockenhöhle: m Magen ; 

rs Kadialschliiuche: sh das von 
der Kante der Radial&chlaiiche 

vordiingende entodermalc 
Siihumbrellarepjthel. 

Uingezeichnet nach GOETTE. 

sio aneinaiidorstoBen und cin kontinuierliches subumbrellarcs Entoderm 
mit einem Ringkanal bilden. SchlicBlich entsteh^n auch die Randorgane 
(Tentakel usw.) und das Velum, der Mund bricht durcb. und die jungo 
Meduse reifit sich los. 

Die eben froigewordene Meduse hat in den meisten Fallen weder ihre 
GröBe noch ihre Gestalt endgiiltig errcicht. Wenn wir von den Sarsiidac 
abschen, konnen wir als durchgebende Regel feststollen, daB die Ton-
takclzahl nachti'aglich erhöht wird: bei allen Medusen nehmen GröBe 
und Dicke dos Scbirraes durch starkere Entwicklung dor Oallertschicbl 
nacbtriiglich zu. Als weitere, durchgebende (doch nicht absoLute) Regel 
können wir festslellen, daB die Hydromedusen bcim LosreiBen nur 
4 Radiarkanüle haben. Beim jungen Mcliccrtum odoroaiaium von 2.5 
bis 3.0 mm Durchmesser (Fig. 12, S. I I I . b 14) können wir boobacbten. 
wie die 4 interradialen (sekundaron) Kaniilc nachtraglich von dor 
Magenbasis vorwtacbsen. wodurch die endgiiltigo Achtzahl dor Kanalo 
erroicht wird. (Bei diosor Art kennen wir die Polypengonoration bis 
jetzt noch nicht.) 

Das Vermogen, auf ungeschlcchtlicheMi Wego durcb Knospung neuo 
Individuen zu erzeugen, ist cin Charakteristikum der Polyi'ongencration 

Fig. 26. 
Sarsia {Puruw) gfmmifera 

mit Mediifcenknospen am 
Manubrium. 

Nach CHU.V aus lUiiTuni . 
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imd sehoint gaiizlich ohno Ausnahmon zu sein. Auch bei Arten, die, 
wie die Corymorphd-Artvn, überhaupt nicht Koloniën bilden, werden die 
T"ortpflanzung»individuen (die Gonophoren) durch Knospung erzeugt. 

Immerhin ist aber diese Fahigkeit 
nicht durchweg mi r auf die PolyiJen-
generation bcschrankt; wie flnden nam-
lich auch einige M e d u s e n , d i e 
s i c h z e i t w e i l i g d u r c h u n g e -
s c h l e c h 11 i ch e F o r t p f l a n z u n g 
( K n o s p u n g ) v e r m e h r e n . Die 
Knospungsstelle liegt bei oinigen Arten 
der Gattungen Sarsia {Sarsiidac; Fig 
26), Lizzia und Rathken (Margelidae) 
a m Manubrium, bei Hybocodon (Sarsit-
dae: Fig. 27) dagegen am Tentakel-
bul'bus; bei der pazifischen Leptomeduse 
Eirene medtisifera (BiGELOW 1909: 
Kiicopidae) entstehen die Knospen an 
den Radiarkanalen. Bei den genannten 
Anthamodusen, wo die Knospen ara 
Manubrium entbtehen, scheint die un-
geschlechtliche Fortpflanzung aufzu-
hören, wenn sich die Gonaden starker 
entwickeln und reifwerden. In Be-
ziehung zur intensiven Knospenerzeii-
ijuiig steht walirscheinlich die bei 
diesen Arten oft autfallige Schwarm-

bildung; dagegen scheinen diese 
Schwarrne nach der geschlechtlichon 
Fortpflanziuig gewöhnlich sehr schnell 
üu ver.schwinden. Bei Hybocodon kanii man mit Sicherhcit keine 
zeitgerogelle Beziehung zwischen Knospung und gametischcr Fort
pflanzung nachweisen; auch scht'int hier Jede Schwarmbildxmg zu fehleu. 

Fig 27. 
Hybocodon prohfir Jiiit Medusen-

knofepen am Tentakelbulbub. 
Nach H\RTLAUü. 

Schizogonie Eine Vermehrung durcli T o i 1 u n g kommt bekanntlich 
bei Hydriduc mitunter vor; und obwohl ahnliche Vorgange boi den 
Hydroidpolypon des Meeres kaum beobachtot worden sind, so kennen 
wir unter den Hydromedusen doch einige wenigc Beispiele solcher Ver-
mehrungswoise. So kommt Langstoilung bei Phialidium rariabüe vor, 
die durch eine Knospungsteilung ( G H U N 1894) eingeleitet wird und S'O-
mit kein gewöhnlicher, reiner Teilungsvorgang ist. 

In ganz anderer Form wird Schizogonie bei zahlreichen Hydro-
polypen ganz allgemoin beobachtot. Das Phanomen ist bisher bei Boti-
gainvillüdac, Halcciidac, Campanulinidac und Campanulariidac fest-
gestellt worden und stolil in Beziehung zur Bildung \on Dauerstadien, 
stellt also offenbar irgendeine Reaktion auf bis jetzt nicht klar definier-
bare. ungünstigere Lebensbcdingungen dar. Das Zweig- oder Stolonen-
cnde verlangert sich abnorm, ohne daB es zur Entstehung weiterer Po-
lypen- oder Gonophorenknospen kommt; dann gibt das Gewcbe der End-
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partie die Verbindung mit der ubrigen Kolonie auf und bildet ein ge-
schlossenes ovales oder meist walzenförmiges, aus Ektodei-m und Ento
derm bestehendes Gebilde (eine S c h i z o s p o r e , in der Literatur moi.st 
unter den Namen „frustules" oder „propagulae" erwahnt). Die Ober-
flache wird mit etwas derberem Perisark belegt, und die ganze Schizo-
spore hangt nunmehr an der Kolonie nur an einem dunnen Perisark, 
das durch geringfügige Bewegungen des Mediums zorrissen werden 
kann, so daC die Spore wegtransportiert wird (Fig. 28). An Stellen, wo,. 
Oder zuzeiten, wenn die Lebensverhaltnisse wiederum gunstig sind, ent-
wickeln sich dann die Schizosporen zn neuen Koloniën. 

SexualitSt | gg j^t eine seit langem herrschende Annahme, daI5 die 
Hydropolypen durchweg d i li z i s c h seien, d. h. dal3 sie lediglich Fort-

pilanzungsindividuen eines Geschlechts 
erzeugpn. Schon ein gemaueres Studium 
der Literatur bezeugt, daI3 diese An
nahme nicht zu Recht besteht. FÖYN 
(1927) hat die vorliegenden sehr zer-
strcuten Aiigaben über hermaphroditi-
sche Arten zusam-mcngctragen: H e r m a-
p h r o d i t i s c h e Gonophoren (f rei-
schwdmmend oder sefihaft) fmden sich 
bei Monocoryne gigantca, Hydractinia 
humilis, Eudendrium .simplex und bei 
Arten von Eleutheria, Cladonema und 
Turritopsis, gelcgenllich auch bei Clava 
multicornis, Laomedea confcrta und 
einer tropischen Stylasterido (Disticho-
pora violacea). Bei einigen Arten von 
Tubularia und Uyriotkcla treten manii-

Fig. 28 liche und weiblichc Gonophoren am 
S o h i z o s p o r e n b i l d u II g; links gjpipijen P o l v p e n n e b e u e i n a u d c r auf, 

eine Schizospore von Laomedfa , , , m- 'i r. i 
• • - -• - und schlielJlich nnden wir, daü an dcr-longissima, die ihre Verbindung mit 

dem Zönosark der Mutterkolonie noch 
nicht ahgeiirochen hat; rechts eine 
fertige Schizospore von Laomedka 

geniculata, kurz vor der Loslösung. 
Nach KRA.Mr 

lielleri, Sertidarella polyzonias, 

selben Kolonie oinige Blastostyle miinn-
lich, andere dagegen weiblich sind; letz-
leres findet man boi Phimiilaria seta-
cea, Plumularia catharina, Aglaophenia 

Silicularia repcns und verschiedenen 
Lafoeidae, ausnahmsweise auch bei Kirchenpaueria ptnnata und Nigel-
lastriim fallax. Zweifellos würden planmaBige Untersuchungen noch 
mehr Beispiele fiir verschiedene Abstufung der Sexualitat, d. h. fiir + 
gesetzmaCigen Hermaphroditismus, bzw. fiir Diözic bei den einzohien 
Arlen aufdecken; diese Abstufung diirfte zweifellos teilweiso auch mit 
Abstufungen des Geschlechtsdimorphismus verknüpft sein (s. S. I I I . b 
18). 

O n t o g e n i e [ Obwohl die Funkfion der geschlechtlichen Fortpflanzung 
bei den Hydroiden an besondere Individuen (Medusen. Gonophoren) 
gebunden ist, so ist anderseits die E r z o u g u n g d e r G o s c h 1 o c h t s-
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z o l l o n offenbar nur ganz «.usnahmsweise strong lokalisiert. Zwar 
kann man bei mehreron Hydromeduscn jiingste Keimzellen erst ziem-
lich spat und nur an den Stellen der künftigen Gonaden finden; bei 
mehreren anderen aber bat man nachweisen konnen, daB die Keim
zellen an anderen Stellen der Meduse entstehen nnd erst durch aktive 
Wandei ung ibre definitive Reifungs&telle erreichen. Bei Podocoryne 
rarnea, Laomedea longissima u. a. Arten ist der Entstehungsort der 
Keimzellen auf den Blastostyl verlegt worden, von wo aus sie dann in 
die Medusenknospe einwandern. Hierdurch wird eine Briicke zii der 
groBen Mehrzahl der mit seBhaft bleibenden Gonophoren ausgestatteten 
Hydropolypen gebildot, indem hier der Entstehungsort der Keimzellen 
innerhalb der ganzen Kolonie an keine bestimmte Region überhaupt 
geboinden ist. Keimzellen können hier, mit anderen Worten, überall in 
der Kolonie — im Stamm, in den Stolonen, in Polypen verschiedenster 
Typen — entstehen; jedoch reifen nur jene Keimzellen, die in Gono
phoren hineingeraten, und damit können sich nur diese nach Befruch-
tumg weiterentwickeln. 

Die Keimzellen scheinen gewöhnlich aus indifterenton interstitiellon 
(sTihepithelialen) Zeilen zu entstehen; mitunter können aber ausnahms-
weise offenbar auch gewöhnliche Zeilen des Ektoderms oder des Ento
derms zu Keimzellen umgewandelt worden. Man kann das Wachstum 
be&onders bei don amóboiden und noch wandcrnden Eizellen beobachten; 
das starkste Wachstum und die eigentliche Dotteranstauung geschieht 
jedcK'h erst an der Reifungsstatte im Gonophor. 

Die Eier verschiedener Arten zoigen sehr verschiedenon D o t t e r -
g e h a l t . KÜHN (1913) bat darauf hingewiesen, daB man im allge-
meinen sagen könne, die Zahl der Eier, die in einem Gonophor zur 
Entwicklung kommen, stehe zum Dotterreichtum im umgekehrten Ver-
haltnis. Auch flnden wir durchgehends, daC Arten mit freien Medusen 
dotterarmere Eier erzeugen, jedoch mit dem Vorbehalt, daB man wahr-
scheinlich aaioh bei den Hydroidmedusen dassolbe Verhaltnis wie bei 
anderen Medusen vorfinden wird, namlich daB besonders tieflebende 
Arten wenige, aber sehr dotterreiche Eier haben. 

Die Versorgung mit Dotter kann besonders bei Arten mit sessilfn 
Gonophoren und wenigen Eiern von der Mutterkolonie aus durch dirokte 
Nahrungszufuhr goschehen. Anderseits finden wir bei vielen Arten, daC 
im Gonophor anfangs viele Eizellen auftreten; unter diesen entwiokeln 
sich dann aber eins oder einige wenige auf Kosten der iibrigen, so daB 
diese letzteren an GröBe abnohmen und schlieBlich resvoi'biert werden. 
Bei oinigen Arten werden die als Nahrung dienenden Keimzellen, wenn 
sie an GröBe etwas abgenommen habon, in die sioh entwickelnde Eizelle 
als „Pseudozellen" einverleibt und bewahren eine Art ludividiualitat bis 
in spatero Furchungsstadion hinein bei, Auch in dieser Bezichung 
weisen die Hydroida eine bunte Mannigfaltigkeit auf. 

Die enormen Schwankungen des Dotterreichtums der Eier bewirken, 
daC das Bild der F u r c h i i n g und der Entodermbildung ein auBer-
ordentlich wechselndes ist, so daB man von einer total-aqualen bis zu 
einer synzytialen Furchung (die etwas an eine superfizielle erinnern 
kann) zahlreiche Abstufungen findet. Die E n t o d e r m b i l d u n g ge-
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schieht durch polare Immigration, durch multipolare Einwuchorung 
odor durch Diffcrcnziei'ung. Stets resultiert nut, der ersten Entwicklung 
der Eizellc oine Planula. 

D a s f r o i e L a r v c n l e b e n beginnt bei den meisten Me-
dusen, deren Polypengoiieration icduziert zu sein scheioit, schon mit 
dcr bewimperten Blastula; dadurch wird eine Verlangerung des 
Larvenzustandes bewirkt. die biülogisch insofern vorteilbaft i»t, als 
die Moglichkeit, geeigneto Lebensverbaltnisse zu erreichen, durch pine 
liingere Larvenzeit gestcigert wird. — In der weitaus iiberwiegendon 
Melirzahl dor Falle setzt jodoch das freie Larvonloben bei den Hydroida 
mit dem Planulastadium ein. Die P 1 a n u 1 a - L a r v e (Fig. 29) ist zu 

Formverandorungen sehr befahigt; sic kann 
annahernd kugelig sein oder sich in der Lange 
strecken, so dal3 sie mitunter auch 8- bis 10-
mal so lang wie breit wird; fast ausnabmslos 
ist ibr Vorderende etwas verbreitert. Im 
feineren Bau kann man schon bei dieser 
miHidlosen Larve eine deutlichc Differenzie-
jung nachweisen; so sind z. B. die inter-
stitiellen oder subopithelialen Zeilen bereits 
vorhanden, und nicht selten hat das zyliii-

Fig 29. drische Ektoderniepithol seine Einschichtig-
P 1 a im 1 a - La r v e von ,. •, „,,rn.„„„i,„,, 

r/nrn nm/(icorn«, am Boden '^" ' dUIgOgCDen. 
einer I'etrischale kriechend. Das P l a n u l a s t a d i u m daucrt bei 

"*'' " '̂*' den einzelnen Arten nicht allein verschieden 
lange, sondern es kann offenbar auch. je nach der Temperatiir, hoi der 
gleichen Art verschiedene Dauer haben, und zwar so, daC eine Herab-
setzrmg der Temppratur bis zu gewissen Grenzen eine Verlangerung der 
Larvenzeit bewirkt, was fiir die artliche Biogeographie groCe Bedeirtung 
haben kann. 

Wegen der roichlichen Bcwimpening ist die Planulalarvo, auch 
lokomotorisch, sehr b e w e g l i c h . Die Bewegungsrichtung ist insofern 
dotorminiert, als der eine (breitere) Pol immer in der Bewegungsrich
tung (nach vorn) zeigt. Gleichzeitig mit der Vorwartsbewcgung dreht 
sich die Planulalarve bcim Schwimmen um ihre Langsachse und bc-
schreibt deshalb Schraubenlinien. Boim Kriecben auf einer Unterlago 
bewegt sie sich miltels ihrer Wimpern einer Planarie iihnlich vorwiirts. 
— Nach der Bewegungsrichtung bat man das eine, etwas breitere Ende 
als „Vorderende" bezeichnet; beim Festsetzen stellt sich aber heraus, 
daB das „Vorderende" dem aboralen Pol entspricht, mit dem sich die 
Larve festheftet (Fig. 30), und die Mundöffnung â m entgegengesetzten, 
freien Pol durchbricht; im Bereiche dieses Endes (des „Hinterendes" der 
Planula) entwickoln sich somit auch die Tentakel. 

Es gibt jedoch auch Arten, die nicht im Planulastadium freiwcrdcn, 
sondern sich in eine A c t i n u l a umwandeln, die aus dem Gonophor 
schliipft. Das Phanomen wurde zuerst bei Tuhularia beobacbtet, und es 
hat sich spater heraiusgestcUt, daC überhaupt den meisten Tubidaiiidae 
cine Actinula zukommt. Wer die oigentumliche Tubularia-Actinuhi allein 
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betiachtet. wird leicht dazii verfuhrt, die Actimüa als aberranfe An-
passungsform an besondeic biologische Veihaltnisse zu bezoichnon (so 
z. B. J O S E P H 1925). In Wirklichkeit ist eine solche Definition aber 
\ollig verfehlt. die A c t i n u i a nuiC als e i n s t i e l l o s e r P r i m i -
t i V p o 1 y p gekennzeichnet werden, der wegen besonderer biologischer 
Anspruche bei einigen Hydi-ozoen beibehalten wurde, wiihrend die 

Fjg 30. UmAvandlung der Planula-Lai\e i]i den Primarpolypeii l)ei Eudendnum. 
Nach ALLM\N aua BROCH, 

meisten Hydroiden dieses Stadium aufgegeben haben Ausnahmsweise 
finden wir Formen, wie die ilfarseZopè'/g-Polypen, die uber das Actinula-
Sladium nicht hinauskommen. bei denon aber dafiir ander&cits die Acti-
nula sekundar besondcrs hoch differenziert ist. Erst nachdem die Acti-
iiula durch Festheftung m das Bodenstadium iiboigegangen ist, setzt 
Koloniebildung durch Knospung ein, uiid zwar m der^^elben Weise wie 
bei den Ai ten, die das Actinulastadium aufgegeben bdbeii und vom 
I ' lanulastadium ins Bodenstadium diiekt iibergehcn. 

Flg. 31 A c t i n u l a \on Tubularm larynx. — Nath ALLMA.N. 

Bewegung j)ie l o k o m o t o r i s c h e B e w e g u n g d e s P o l y -
p o n holt selbstverstandhch niit der Festheftung der Larve auf 
Iramerhin behalten die sufiwasserbowohnenden Hydridae das Vermogen, 
ihren Aufenthaltsort zu wechseln. und auch die Brackwasserform Proto-
liydra kann sich langsam fortbewegen. — Eine „passiv lokomotorische 
Bewegung", d. h. eine Verandcrung <les Aufenthaltsortes durch Trans-
jiort, flnden wir bei sogenannten pelagischen Polypen, wie Margelopsis, 

\ 
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und bei epibiontisch-planktonischen Koloniën, die an treibenden Tangen, 
Girripedien, an Treibholz usw. gefunden werden; das laBt sich aber 
kaum unter „lokomotorische Bewegung" im gewöhnlichen Sinne ein-
reihen. 

Somit kommt den Hydropolypen eigentlich fast nur E i g e n b e w e -
g u n g zu. Wenii ungestört, strecken die Polypen ihren Körper und 
die Tentakel aus und bewegen sich dann meist nur sehr wenig und 
langsam; nav einige Tentakel werden hin und wieder meist langsam um-
gebogen, oder der Körper neigt sich nach dieser oder jener Seite hin, 
wahrscheinlich auf irgendwelche Irritationen reagierend. Bei der 
Nahrungsaufnahme boobachten wir etwas schnellere Bewegungen, und 
solohe können auch durch auCere, mechanische oder chemische, Reize 
hervorgerufen werden. Wir verdanken FÖYN (1927) eine eigentiimlirhe 
Beobachtung, die geeignet ist, das Reizleitungsvermögen der Nerven-
zeilen in besonderer Form zu beleuchten. Wir wissen, daC die mecha
nische Reizung eines Polypens zwar bei diesem eine Kontraktion her-
vorruft, daC aber die iibrigen Polypen der Kolonie vöUig oder doch 
nahczu vollig ungestört bleiben; FÖYN beobachtete aber bei Clava-Ko\o-
nien in Petrischalen, daC die Reizung eines Stoloendes eine schnelle und 
starke Kontraktion aller Polypen der Kolonie verursacht. Dieser Re
fund laCt sich sehr wahrscheinlich bei Untersuchung ineinander ver-
wobener, lebender Koloniën auch anderer Arten verwerten; iramerhin 
aber macht FÖYN darauf aufmerksam, daB die Irritabilitat seiner kimst-
lich geziichtoten Koloniën deutlich viel starker ist als die der in der 
Natur lebenden. 

Es ware eigentlich auch nicht sehr korrekt, bei den ineislen fiei-
lebenden M e d u s e n von einer ausgedehnten l o k o m o t o r i s c h -
a k t i v e i i B e w e g u n g des Organismus zu sprechen; die gcographisch 
bedeutungsvolle Vorsetzimg dor Kloinmeduse beruht wiederum auf passi-
vem Transport durch Strömungen. Immerhin kann sich die Hydro-
meduse durch Pulsationen örtlich etwas bewegen; dieser Bewegungs-
modus dient oftonsiohtlich aber in der Hauptsache dazu, die Einwir-
kungen der Schwerkraft, das Herabsinken des Individuums aufzuhebeii. 
Die Muskulatur der Kleinmedusen ist im wesentlichen auf das Velum 
konzontriert, und die Pulsation wird somit hauptsachlich durch eine 
heftige, schnelle Kontraktion der velaren Muskulatur horvorgerufen. 
indem die Glockengallcrte passiv federt und sich die Glockenhöhle au«-
dehnt, sobald die velare Muskulatur wieder erschlaftt. Bei Obelia ist 
das Velum ganzlich rudimentar, und hier ubernimmt deshalb die sub-
umbrellare Muskulatur die Kontraktionsarbeit; man sieht hier sehr oft, 
daC sich die flache Glocke umschlagt, weil hauflg die Muskelkontraktion 
zu einem Zeitpunkt einsetzt, wo die Subumbrella cin wenig konvex ist; 
es fehlt somit gewissermaCen an einer geregolten Zusammenarbeit der 
verschiedenen Organismenteile. 

Auch bei den H y d r o m e d u s e n können wir E i g e n b e w o -
g u n g e n d e r T e n t a k e l u n d d o s M a g o n s , bzw. d o s M a -
g e n s t i e l e s , feststellen, die in Beziehung zur Nahrungsaufnahme 
stehen und somit stets durch chemische oder mechanische Reize aus-
gelöst werden. Willkurliche mechanische Reizung gibt zu Kontraktio-
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nen AnlaB, und zwar zu heftigeren umd allgemeineren, je starker der 
Reiz ist. Die Irri tation eines oder einiger Tentakel lost meist nur eine 
lokale Bewegung der betroffenen Randorgane aus , wahrend eine I r r i 
tation ider Glocke selbst eine allgemeinere Kontraktion verursacht, die 
sich oft in eine Reihe starker, doch an Heftigkeit allmahlich abnehmen-
der Pulsationen fortsetzt. 

Ernahrung | tjber die Ernahrung der Hydroida liegen nur wenige 
exakte Beobachtungen vor. 

Die N a h r u n g ist jedenfalls ganz uberwiegend animalisch, und 
trotz ihrer geringen Bewegungsfahigkeit mussen die Hydroiden offen-
bar als arge Raubtiere bezeichnet werden. 
In Koloniën von Corj/nc-Arten wurden mehr-
mals Individuen beobachtet, die 2- bis 3-mal 
so groB wie normale waren, well sie ver-
haltnismaBig umfangreiche Krebstiere ver-
schlungen batten. Die Polypen können Tiere 
bewaltigen, die gröBer als sie selbst sind. 
und hiaben das Vermogen, ihre Körperwand 
derart auszudehnen, daB Polypen, die nor-
malerweise nur etwa 1 mm groB sind, 2 bis 
3 mm groBe Beutetiere verschlingen können. 
— Ahnliche Verhaltnisse wurden von H A R T -
LAUB bei Medusen festgestellt; junge Exem-
plare von Lizzia (Fig. 32) bewaltigen und 
verschlingen Sagitten, die zweimal so lang 
wie die Glookenhöhle oder noch langer sein 
können, obwohl das Manubrium normaler-
weise viel kürzer als die Glookenhöhlen-
höhe ist. 

FÖYN (1927) berichtet, daC Clava eine sehr gefraBige Art ist, die 
allerlei animalische Nahrung, wie „kleine Anneliden, Nudibranchier, 
Muscheln, Krebse und Fischlarven", lebend oder tot aufnimmt. Wenn 
sich Gelegenheit dazu bietet, verscbluckt sie so viel, wie überhaupt von 
der Basis bis zur Mundöftnung des Polypens angestaut werden kann. 
Bei U b e r e r n a h r u n g werden die Polypen anomal lang und dick, 
und ihre Tentakel nehmen an Zahl und Lange ab, so daB sie nur wie 
7 bis 10 kurze und dicke, ziemlich s tarre Stummel erscheinen; die 
untere Stielpartie legt sich der Unterlage an und wandelt sich in einen 
Stolo um, der durch Knospung neuc Stolonen und Polypen erzeugt. 
Solche überernahrte Polypen zeigen auBerlich auch Schwankungen in 
der Zahl der erzeugten Gonophoren. — U n t e r e r n a h r t e P o l y p e n 
scheinen sich lediglich in ihrer Entwicklung zu verspaten. 

Über die Aufnahme der Nahrung bei Protohydra haben uns LUTHER 
(1923) und SCHNEIDER (1926) niiheres mitgeteilt. Der Brackwasser-
polyp lebt hauptsachlich von Nematoden und ist sehr wahlerisch, indem 
er von der ganzen Gruppe ein paar Arten bevorzugt und alle anderen 
(auch gleichgroCen) Fadenwürmer verschmaht. Dor Wurm, der viel 

Fig. S2 
Lizzia blondina, 

auf dem Üygmorphosa-Stadium 
eine Sagitta verschlingend. 

Nach HARTLAUB. 
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lunger aks der Polyp ist, wird an oiner bcliebigen Stelle des Körpers 
gepackt, zusammengeknickt und, unter Zusammenrollen, nach und nach 
in den „Magen" aufgenommen; falls dor Polyp zuerst das eine Endo dos 
Wurms crfaBt, iat der Schlingakt genau derselbe, nur daB der Wurm 
dann nicht vorher zusammengeknickt wird. — Mitunter sieht man, daC 
mehrere Hydropolypen ein gröDeres Bcutetier bowaltigen, das von einem 
Polypen gar nicht verschlungen werden kann; in diesem Fall fressen 
mehrere Individuen dor Kolonie das Beutetier von vielen Seiten gleich-
zoitig an (Fig. 33), ohne daC man hier von einem Verschlingen direkt 

Fig 33. Drt'i ïlydiaiithm \ün Corync sarsi fressen eine Sagilia. — Xach H^HTLALU. 

sprechen kann. — Die B e u t o t i o r o werden von den Glutinanten dor 
Tentakel fo.stgehalten, von diesen und den iibrigen Nesselzellon golahmt 
orler getötet und nach dem Mun-d gebracht. 

Über die A s s i m i l a t i o n liegen fast keine eingchenderen Be-
obachtungon vor. — Auch dor D e f a k a t i o n der Hydroiden wurde 
bisher wenig Beachtung geschenkt. Mehrmals hat B R O C H gelegentlich 
beobachtet, daC unverdauliche Reste, z. B. von Krebstierchen, als eine 
in Schleim eingebetteto Masse ganz langsam aus dem Mundo heraus-
geschoben werden, worauf dann die weitere Entfernung der tlborreste 
der Wasserbewegung liberlassen wird. — FÖYN (1927), dor seine Clava-
Polypon jeden Tag .io mit einem Stückchcn Mylilus-¥uG futterte, gibt 
an, daB „im Laufe des nachsten Tagcs die.^es vordaut und die unver-
daulichcn Telle zusanimen mil etwas 1 launer Ma.sse ausgespuckt waren". 
In del' Petrischale nuiBten sowohl dic Futterreste wie die Exkromente 
sovgfaltig ontfernt werden, damit eino Riickbildung der Polypen mog-
lichst vormieden wurde. 

Sinnesleben Die wcnigen bisherigon Beobachtungen dcuten an, daB 
die H y d r o p o l y p e n keinen deutlich ausgepragten L i c h t s i n n 

Sinnesleben 
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haben. Obwohl das Licht das Wachstum gcwissermaBen beeinflusson 
kann, bei Eudendrium z. B. augonscheinlich gunstig, bei gewisscn Cam-
pannlariidae dagegen hemmend, so laCt sich diose Erscheinung doch 
kauin direkt als „Lichtsinn" kennzeichncn. Die Polypen reagieren, nach 
den bisherigcn BeobachUuigen, sonst gar nicht auf schnelle oder lang-
same, starko oder schwacho Andcrungen der Lichtintensitat. Die M e -
d u s e n g e n e r a t i o n diirfte, aller Wahrschcinlicbkeit nach, fur Licht-
cindriicke empfindlicher sein, indem zahlreiche Arteu randstandige 
Farbenflecko oder „Ozellen" besitzen; direkte Beobachtungen iiber die 
Tatigkeit dieser Organe scheinen jedoch noch ganzlich zu fehlen. — 
Im allgemeinen findet man viele Hydromedusen wührend des Tages oin 
wenig tiefer, nachts dagegen dichter nnter der Oberflacho, was auf eine 
„Vorlicbe" fur etwas abgeschwachtes Licht liinweist. Immerhin sind 
dieso vertikalon Wanderungen bei den Hydromedusen viel schwaehcr 
ausgepragt als bei vielen anderen Planktontieren. 

Untersuchungen über den s f a t i s c h o n Sinn fehlen bei den 
Hydroida noch ganzlich. 

Die T o m p o r a t u r ist bei den H y d r o p o 1 y p e n von aus-
schlaggobender Bedeutung für die Bewegungs- und Roaktionsgeschwin-
digkeit. P E A K S E bat in der Woods-Hole-Region für Tiibularia crocca 
gefunden, dalJ das Tier überhaupt nur auf auCere Rcizung reagiert, 
wenn die Temperaturen zwischen O" und etwa + 26° C liegen. Die 
obero Temperatnrgrenze der Reaktionen wird sich wahrscheinlich bei den 
einzelnen Arten als ctwas verschieden herausstellen; wenn erlaubt ist, 
auf Grund der Erfahrungen bei anderen Zölenteratengruppen Analogie-
schlüsso zu ziehen, so muB man annehmen, daB dio obere Reaktionsgrenze 
sicher noch viel mehr von dem normalen Lebensort dor Individuen ab-
hangig ist, so daö sie z. B. bei einer Art in dor Nordsoo niedriger als 
im Mittelmoero liegt. — Die auffüllige Verlangsamung aller Bowegungen 
bei herabgosetzter Temporatur hat B R O C H bosonders bei don nordischen 
Laonipdca-Allen, im Winter sehr oft beobachtet; sie scheinen, ebonso wie 
Dynamena pttmila. bei etwa O" in eine Kiiltestarre zu verfallen. Dio 
Oöe/m - M e d u s e n orweisen sich Temperaturherabsetzungen gegonüber 
dagegen weniger ompfindlich und führen ihre Pulsationsbewegungen 
auch bei solchen niedrigcn Temperaturen aus; immerhin scheint die 
Zahl der Pulsationen bei Sommortemperaturon (in der Nordsee) viel 
gröBer zu sein. 

Wonden wir uns dann zu don R e a k t i o n e n a u f m e c h a 
n i s c h e R o i z e , so kunnen wir im allgemeinen sagen, daB diese ge-
ringfügig sind, und ebonso, daB der mechanische Roiz sclion eine ziem-
liche Intonsitüt habon muB, um überhaupt eine Reaktion hervorzurufon. 
Laut P E A R S E antworten bei Tiihidaria die basalen (proximalen) Ten
takel auf eine mechanische Roizung mit oiner Umbiegung gogen das 
Manubrium; die distalon (oralon) Tentakel dagegen neigen sich obenso 
oft von dor Mundöffnung weg wie nach ihr hin. Boi starkerer Reizung 
eines Oraltentakels pflanzt sich die Bowegung nicht allein auf siimt-
liche Tentakel dos Mundkranzes fort, sondern die ganzo Mundpartio des 
Polypon biegt sich in Richtung nach dem Rcizo hin um. 
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Bei den vorschiedensten Arten hat B R O C H gefunden, daB sehr 
ï larke mechanische Reize, besonders wenn sie wiederholt werden, zu 
Polypenkontraktionen führen und. mitunter auch Kontraktionen benach-
barter Polypen derselben Kolonie verursachen können, wenn die Reize 
besonders kraftig werden. 

Starkero mechanische Reizung lost bei der M e d u s e Kontraktionen 
aus, die sich als Pulsationen des Schirmes zu erkennen geben und, nach 
der ersten, besonders heftigen Zusammenziehung, an Intonsitat allmah-
lich abnehmen, bis sie wiederum normale Starke und normalen Rhyth-
mus erreichen. 

C h e m i s c h e R e i z e lösen ganz ahnliche Bewegungsreaktionen wie 
die mechanischen aus, und auch hier zeigte P E A R S E (1906), daC die „riech-
baren" Substanzen eine gewisse, nicht zu geringfügige Konzentration 
haben mussen, wenn sie überhaupt eine Reaktion hervorrufen sollen. — 
Es sieht sorait aus, als ob die meisten mittelstarken Reize jeder Art beim 
P o l y p e n stets nur solche Bewogungsmodi hervorrufen, die mit dem 
Nahrungsbewerb verknüpft sind. Nur wenn die Irritationen besonders 
stark worden, geben sie zu allgemeinen Kontraktionen des Polypens 
AnlaB, die offensichtlich dais Tier der Reizquelle cntziehen sollen. Ob 
ahnliche Verhaltnisse auch in der M e d u s e n g e n e r a t i o n obwalten, 
laBt sich im Augenhlick zwar vormuten, bedarf aber naherer TJnter-
suchung. 

\ Regenerat ion Wir müsson uns hier zuerst über einige Begriffe orien-
tieren. Im gewolmlichen Sinne können wir naturlich Regeneration ale 
W i e d e r h e r s t e l l u n g v e r l o r e n g e g a n g e n e r K ö r p e r -
t e i 1 e definiëren. Bei den Hydroiden mussen wir aber darauf achten, 
daB oft nicht allein Körpertoile eines Polypen, sondorn auch ganze Po
lypen (..Polypenköpfe" oder „Köpfe", bei Tubularia z. B.) oder gar 
gröBere Abschnitte einer Kolonie „regeneriert" wenden. lm ersteren 
Falie ist die Verwendung des Wortes R e g e n e r a t i o n korrekt, wie-
wolil man darauf achten muB, das Wort nicht im strengen Sinne auf-
zufassen. Wo nun der ganze Hydranth wiederhergestellt wird, könnte 
man von einer „Totalregeneration" sprechen; besser benutzt man aber 
dann die von H A D Z I (1915) eingeführte Bezeichnuing R e n o v a t i o n , 
oin Wort, das auch in solchen Fallen verwendet werden kann, wo ganze 
Koloniepartien wiederhergestellt werden, und auch dort, wo neue Kolo
niën aus Dauerstadien (Schizosporen, Winterstolonen) wiederum auf-
blühen; es ware aber besser, hier ein anderes Wort zu finden, damit 
nicht „Renovation" zu weit und heterogen gofaBt. werden soil. 

Wir können zunachst vor allem feststellen, daB d e n N a h r p o l y p e n 
d e r H y d r o i d a e i n R e g e n e r a t i o n s v e r m ö g e n meist giinz-
lich fehlt oder doch nur ganz geringfügig entwickolt ist. Nur wenige 
Arton, wie Clava multicornis und ciiiigo andere Athekaten, regenerieren, 
wenn der Polyp verletzt wird; dafür zeigen aber diese wenigen Arten 
aiiffalligerweise eino auBerordentlich groBe Regenerationsfahigkeit. 

Wie sich diesbezüglich nun die M e d u s e n g e n e r a t i o n verhalt, 
ist bis jetzt nicht untersucht worden. Dagegen hat H. G. MULLER (1913, 
1914) gefunden, daB d i e G o n o p h o r e n (noch nicht abgelöste Me-
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dusenknospen mit inbegriffen) z u R e g e n e r a t l o n e n u n b e -
f a h i g t s i n d ; verlotzte Gonophoren werden resorbiert oder auto-
tomiert; und die Verletzung eines oder einiger Gonophoren in einem 
Gonangium bewirkt mitunter auch, daC die jungeren, unverletzten Gono-
phorenanlagen resorbiert werden. Eine einzige Ausnahme konnte H. G. 
MULLER nachweiscn, namlich eine Regeneration weiblicher Gonophoren 
bei Cordylophora. 

In ausgesprochencm Gegensatz zii der merkwürdigen Regenerations-
unfahigkeit der Polypen steht die auJJerordentliche Fahigkeit zur R e 
n o v a t i o n b e l d e n H y d r o i d k o l o n l e n . Die Verletzung eines 
Nahrpolypen zieht fast stets eine „koloniale" Autotoimie nach sich, d. h. 
der ganze Polyp (,,das Kopfchen") wird abgeworfen. Eine solche Auto-
tomle kann man auch dann sehr haufig beobachten, wenn Koloniën in 
neue Lebensbedingungen versetzt werden; so werfen z. B. Eudendrium-
und Ttihularia-Aiien gewöhnlich ihre „Kopfchen" ab, wenn sle ins Aqua
rium kommen, renovieren aber nach einiger Zeit, wenn die Aquarien-
verhaltnisse der Art gunstige Lebensbedingungen bieten. — Die Reno-
vationsfahigkcit ist somit in der Tat an die Gewebe des Stieles, des 
Stammes und dcr Stolone gebundon. Gleichzeitig konnen wir feststellen, 
daB d i e A u t o t o m i e d e s H y d r a n t h e n e i n e a l l g e m e i n e 
E r s c h e l n u n g d e r H y d r o p o l y p e n 1 s t , wie man auf Grund 
der in der Natur sehr haufigen Rcnovationsvorkommnisse schlieBen 
kann. Solche treten uns besonders z. B. bei den Halecium-ATten ent-
gegcn, wo die Hydrothek des Renovates aus den alteren Hydrothoken 
tütenförmig vorragt und wir nach der Zahl der ineinander steekenden 
Tuten beurteilen können, wieviele Male der Hydranth renoviert worden 
ist (Fig. 34). — Es ist selbstverstandlich, daB die Renovationserschei-
nungen in der Natur nur bei den 
Thokaten direkt auffallen, wo die 
den Polypen umgebende feste 
Hülle in den RenovationsprozeB 
mit einbezogen wird. 

In dem angezogcnen Bei
spiel (Halecium) linden w îr, daB 
die Stielpartie (die „Basalkam-
mer") der renovierten sekun-
daren und spateren Hydrotheken 
am Diaphragma oder, dement-
sprechend, an der basalen Be- „ . . „ .•^'?',^*' „ , 
- ,. , . j . T T » ! - Kenovierte Hydrotheken von Halecium. 
f e s t l g u n g s h l i i e des P o l y p e n m Hnks ^iermal renoviertes Halecium murieaium, 
d e r a l t e r e n H y d r o t h e k i h r e A n - rechts zweimal renoviertee Halecium minutum, 

. . , , , , j ., ,TT , beide von Spilzbergen. — Nach BEOCH. 
satzstelle hat und ihre Wand 
sonst frei ist. Bei den Plumulariidac. Aglaopheniidae, Lafoeidae 
und Scrtulariidae (soweit bekannt, auch bei den Campanulinidae 
und bei den meisten Campanulariidae) ist die thekale Basis 
(das Diaphragma) den primaren und renovierten Hydrotheken ge-
meinsam, und die untere Part ie der renovierten Hydrothek bildet 
einen inneren Wandbelag in der alten; nur die Mündungspartien sind G r i m p e & W a g l e r , Tierwelt der Nord- und Ostsee IIJ_ (j 3 
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deutlioher zu trennen. Wiihrend nun die Hydrothck des Renovates bei 
Plumulariidae und Aglaopheniidac kiirzer ist als die altere (Fig. 35), 
ragen die Renovate bei den übrigen Familien gewöhnlich mit einer 
freien Miindungspartie aus den alteren hervor und geben zur Vor-

Fig. 35. 
Schematische Darsteliung der Renovationstypen der 

Hydrothelcen, linlis einer Lafoea, rechts einer 
Plumularia. — Primarhydrothelc schwarz, erates 

Renovat gestrichelt, zweites weifi (ungestrichelt). 
(Original.) 

tauschimg falscher ,.Zuwachslinien" AnlaI3. — Nur in sehr seltenen 
Ausnahmcfallon ist eine Verdoppelung des Diaphragma beobachtet 
vforden, die zeigt, daC die neue Hydranthenbasis in di.staler Richtung 
etvras verlegt ist (Fig. 36). 

Bei Campamilariidnc hat man in mehreron Fallon iieben dom bis-
her erwahnten, gewöhnlichen Renovationstypus auch einen anderen 
gefunden, woboi in der primaren Hydrothek oin polypentragender Stiel 
gebildet wird. also ahnlich. dooh etwas weiter getrieben, als man es bei 
den Haleciidac normal vorflndot. Es muB dieser Fall als ein Grenzfall 
betrachtet werden, der einen Übergang zu den Heteromorphosen bildet. 

H e t e r o m o r p h o t i s c h e R e n o v a t i o n e n sind bei den 
Hydropolypen ziemlich haufig und in mehreren Fallen als Basis fur 
Artabgrenzungen verwendet worden. —• Es ist eine nicht seltene 
Erscheinung, daB Stolonen statt Polypen renoviert werden; hierzu neigen 
besonders kriechende Arten oder überhaupt Arten mit stolonialen Kolo
niën. H. C. MULLER (1914) hat, wie oben erwahnt, gefunden. daB 
Gonophoren als seiche nicht regenerieren. Anderseits beobachtet man 
in verletzten Gonotheken oft, daC neue Zweige, Stolonen, Polypenstiele 
oder auch Polypen als Heterorenovate entstehen. Als Charaktcristikum 
der Syntheciidae hat man friiher hervorgehoben, daB die Gonangien 
als Heterorenovate von Polypen entstehcn; die Erscheinung findet sich 
jedoch bei gewissen Halecium-ATlen wieder. Bei der arktischen Art 
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HaleciutH ornatum fand B R O C H (1809), daC nur die mannlichen Kolo
niën ihre Gonangien als Heterorenovate erzeugen (Fig. 37). 

Es mull an dieser Stelle jedoch erwahnt werden, dafi die Entstehung und Ent-
wicklung der als heteroniorphotische Renovate entstehenden Gonangien bisher nicht 
genauer studiert worden ist, und man darf durchaus nicht die Moglichkeit ablehnen, 
dafi die Gonangien als selbstandige Knospen an der Hydranthenbasis entstehen und 
die Polypen wahrend ihrer spateren Entwicklung verdrangen. 

SchlieBlich mussen wir hier d e r 
t o t a l e n R e n o v a t i o n e i n e r 

K o l o n i e a u s t l b e r d a u c -
r u n g s z u s t a n d e n gedenken. 

Fig. 36. 
Renovierte Hydrotheken von 
Lictorella pinnata aus der 

Norwegischen See; rechts eine 
Ilydrothek mit verdoppeltem 
Diaphragma. — Nach BROCH. 

Fig. 37. 
Als Heterorenovat gebildetes 
mannliches Gonangium von 

Halecium ornatum 
(aus Gewasfeern bei Spitzbergen). 

Nach Buocil. 

Bei weniger giinstigen Lebensbedingungen, die offensichtlich oft zum 
Wechsel der Jahreszeiten irgendwie in B<?ziehung stehen, sehen wir die 
Koloniën degenerieren. FÖYN (1927) teilt von Clava mit: ,,Geschlechts-
reife Koloniën findcn sich bei Dröbak den ganzen Soramer und Herbst 
hindurch; dann bilden sich die Polypen zurück, so daC die Koloniën 
im Winterhalbjahr nur von Stolonen rcpriisentiert werden, aus welchen 
im Frühling ncue Polypen hervorsprieCen." Ahuliche Verhiiltnisse finden 
&ich bei vielen unserer nordischen Arten; die Bildung der friiher (S. 
III. b 24) erwahnten Schizosporen mui3 ebenfalls hier eingereiht werden. 
Von den "Winterstolonen (FÖYN) und Schizosporen werden dann bei 
giinstigen Verhaltnissen wiederum ein oder mehrere Polypen und somit 
schlieBlich — durch deren Knospung — eine ganze Kolonie renoviert. 

Alterserscheinungen Man hat sohon f rub bei einigen Hydroiden-
artcn beobachtet. dafi sich ihre medusoiden Gonophoren zeitweise los-
lösen. wahrend sie .sonst als Eumedusoide seBhaft bleiben. Das ist z. B. 
fur Campanularia integra bereits seit langem bekannt. obwohl einige 
Forscher die Tatsache bestritten und behaupteten, daB hier 2 verschie-
dene Arten durcheinandcrgeworfen seien. Spiifer hat man es als Ano
malie dadurch gekennzeichnet, daB man die zugehorige Meduse Agastra 
mira als ..abortive Meduse" ansprach. 

Ahnliche Verhaltnisse hat H A R T L A U B (1914) in den Aquarien der 
Biologischen Anstalt aut Helgoland bei Coryne dccipiens ( = sarsi) 

III. b 3* 
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studieren können. Der Polyp erzeugt normalerweise frcio Medusen 
(.Sarsia bibulosa). Im Winter entfalten sich die Polypenkolonien iippig, 
gehen aber im Friihsommer ein, so 'daB nur die Danerstajdi>en („Sommer-
stolone") am Loben bleiben, die im folgenden Winter zu neuer Kolonie-
entwicklung AnlaB geben. Im zweiten Winter bleiben im Aquarium 
mehrere, im dritten schon samtliche Medusen seBhaift. Daneben treten 
Rückbildungen des Schirmes immer starker hervor, die schliefilich zu 
seinem vöUigen Schwujido fiihren können, so daB nur Manubrien vor-
gefunden werden, die damit an ihrer Basis Tentakel tragen. Seltener 
ist eine Reduktion des Manubriums zu beobachten. — Neben den er-
wahnten „Alterserscheinungen" der Gonophoren findet man in sol-
chen alten Koloniën auch andere Anomalien, so Entstehung hohler 
Tentakel oder auch ganzlich abnormer Polypen, teilweise an Stelle der 
Gonophoren sprossend. — Mit Recht betont H A R T L A U B als Ergebnis 
dieser Studiën, daB mehrere ersichtliche Anomalien, die mitunter als 
„Artmerkmale" angesprochen wurden, den Senilitatsorscheinungen zu-
zurechnen sind. 

Brutpflege | if^ allgemeinen findet man bei den H y d r o m e d u s e n 
nur eine Brutpflege der kriechonden Elcutheria-Meduscn erwahnt, wo 
eine Art Bruthöhle ausgebildet ist, aus der die Planulae entschliipfen. 

Fig 38. Margelopsis haeckeli von Helgoland; links der 
„schwinimende 1'olyp", der als stielloser Polyp oder als 
hoch spezialisierte A c t i n u l a bezeichnet y>erden mufi, 
der zTv ischen den Tentakelkreisen Gonophoren erzeugt; 
rechts die Mediise, an deren Manubrium Laiven umher-
kriechen; die Larve links am Manubrium hat Tentakel 
und ist somit schon in das Actinula-Stadium eingetreten. 

Nach HARTLIUB aus BROCII. 

Wir mussen jedoch Eleutheria biologisch wie anatomisch als eine sehr 
abweichende und hoch spezialisierte Form bezeichnen, die auBerdem in 
unseren Gebieton kaum vorkommt. 

Eine primitive Form der Brutpflege beobachtet man bei Margelopsis 
(Fig. 38), dessen Larven bis ins Actinula-Stadium hinein am Manubrium 
der müttorlichen Mcduse umherkriechen. Es ist wohl dies das einzige 
bekannte Beispiel einor Brutpflege bei den Hydromedusen des hier be-
handelten Gebietcs. 

Mit der seChaften Lebensweise der G o n o p h o r e n ist aber hauflg 
eine Art Brutpflege verknüpft. die bei den verschiedensten Hydropolypen 
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beobachtet wird. — Die Gonotheken sind nicht lediglich Schufzhiillon der 
Gonophoren, sondern sie stellen in zahlreichen Fallen „Brutkammern" 
der Koloniën dar, in denen die 
erste Larvenentwioklimg durch-
gemacht wird, so daB erst die 
Planula aus der Hydrothek 
schlupft. Bei einigen Ntgel-
lastrum - (Diphasia-) Arten hat 
diese Brutfursorge zu einer ak-
zessorischen Neubildung der 
Hydrotheken gefuhrt (Fig. 39), 
indem sich blattartige Aais-
laufer distal aneinanderlegen 
und einen distalen (streng ge
nommen extrathekalen) Brut-
raiim bilden, in dem sioh die 
Embryonalentwicklung bis zur 
Planula vollzieht. 

Jene biologische Linie aber, 
die wir bei Margclopsis ange-
bahnt finden, setzt sich bei 
Tubularia fort, wo die Larven 
s 0 i d e n Gonophoren 

Fig 39 
Gonotheken \on Nigellastrum fallax; links sieht 
man 2 kugelige Lar\ en im Brutraum; rechts eine 
leere Gonothek, die den Brutraum zwischen den 
distalen ,,Blattern" deutlicher erscheinen lalit. 

Nach BROCH. 

orst als Actinulae aus den e u m e d u -
schlüpfen Ganz ahnliche Verhaltnisse flnden 

wir bei einigen K r y p t o m e d u s o i d e n , 
die, als „Mekonidien" aus der Hydrotheken-
miindiuig vortretend, ihre Planulalarven frei-
lassen (z. B. die Gowo<%raea-„Meduse" der 
Laomedea lovéni, Fig. 40 A). Dasselbe Pr inzip 
tritt uns schlieBlich auch bei den H e t e r o -

B m e d u s o i d e n entgegen 
(Fig. 40 B), die als ein 
gallertiges „Marsupium" 

zur Gonothekenöffnung 
vorgeschoben werden und 
eine schiitzende, oft nessel-
kapselbewehrte Hulle um 
die Brut bilden, bis die 
Larven als Planulae frei 
werden. 

Fig. 40. 
B r u t p f l e g e . 

A Eine Gonothek der Laomedea {Gonoihyraea) lovéni 
mit zwel vorgeschobenen ,,Mekonidien", von dem das 

linke eben die Planulalarven entschlupfen lèfit. 
Nach ALLMW aus BROCII 

B Die Gonothek einer Dynamena pumila mit 
vorgeschobenem gallertigen Marsupium, in dem sich 

7 Larven entwickeln. — Nach BROCH. 

Ökologi 6 I Die okologi-
sohen Zuge der beiden Ge-
nerationen gestalten sich 
bei den Hydroida natur-
gemaC ganz verschieden, 
indem die eine Generation 

durchgehcnds plankto-
nisch, die andere dagegen am Substrat festgewachsen lebt 

D i e H y d r o m e d u s e n g e h ö r e a (bis auf auCerst wenige Aus-
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nahmen) d e m P l a n k t o n a n . Unsere nordischen Aiten sind ganz 
iiberwiegend S a i s o n t i e r e ; so mussen beispielswcise Rathkca octo-
punctata und Tiaropsis multicirrata in unseren Gewassern als ausge-
sprochene Fiiihlingsformen bezcichnet werden, wahrend Stcenstrupia 
nutans eine Hochsommertorm, Bougainvillia ramosa oder Melicertum 
octocostatum viel mehr Herbstformen sind. 

Nur wenige Arten, wie Tima bairdi, geboren etwas tiefercn Wasser-
scbichten an; die meisten Hydromedusen sind dagegcn Plankton
organismen der Oberflacbenschich'ten. Dies stimmt gut mit ihrem oft 
bunten Farbenkleid. Ihre Gallerte ist glasklar und farblos wie bei den 
meisten Oberflachenplanktonarten; das Manubrium, die Gonaden und die 
Tentakclbulben aber zeigen weiBliche odor griinliche oder oft leut'htend 
gelbe, rote, braune oder gar blaue Farben. 

Die Hydromedusen gehören fast ausnahmslos zum n e r i t i s c h e n 
P l a n k t o n . Ursachlich ist das darauf zuriickzufiihren, daB sio Ober-
fliichenorganismen sind, die von benthonisch lebenden Ammentieren 
seicbterer Gewasser herstammen. Somit mussen wir geradczu die 
H y d r o m e d u s e n a l s n e r i t i s c h c C h a r a k t e r t i e r e kenn-
zeichnen, deren Vorkommen eincn unmittelbaren Indikator fur Kiisten-
wasser darstellt. Einige Arten sind auch, mit einiger Vorsicbt als 
Stromungsweiser brauchbar, wenn sie auCerhalb des Lcbonsbezirkes 
ihrer Ammengeneration angetroffen werden. 

Wahrend nun die bentbonische Lebensweiso bei Hydromedusen eine 
reine Ausnabrao und nur gowissen Formen, wie don aborranten, krie-
chenden Cladonemidae, eigen ist, so können wir anderseits feststellen, 
dafl d i e f e s t s i t z e n d e b e n t b o n i s c h e L e b e n s w e i s e f u r 
d e n H y d r o p o l y p e n c h a r a k t e r i s t i s c h i s t und bei uns nur 
in wenigen aberranten Gattungen (wie Nemopsis und Margclopsis) 
durch eine pelagische Lebensweise ersetzt wird. (Ob diese Lebensweiso 
nicht vielmehr cine „fakultative" ist und sich die genannten P o h p e n an 
Unterlagen befestigen. wenn gunstige Bedingungen vorliegen, muB vor-
laufig dahingostellt bleiben ) — Gelcgentlich finden wir auch passiv pela
gische Hydropolypen, die sich auf losgerissenen Tangen, Treibhölzern, 
treibenden Girripedien, Pteropodcn usw. angesiedelt haben. 

Die Medusengencration stellt dnrchaus lediglich Einzelindividuen 
dar. Die Polypengeneration ist in den weitau.s haufigsten Fallen k o 1 o -
n i e b i l d e n d ; hiervon machen nur wenige Formen (wie Acaulis, 
Corymorpha, Myriothela) Ausnahmen. 

Als geeignelo U n t e r l a g e dienen bei der Festheftung allo mög-
lichon Gegenstande, wie Felsen und Steine, Pflanzen und harte Panzer 
von Tieren, mitunter auch die weiche Haut, etwa von Fischen. Zur 
Befestigung benutzen die Koloniën gewöhnlich ihre Stolonen; einigo 
Sand- und Schlickbewohner aber, wie die meisten Corymorpha-Arten. die 
groBe Einzelindividuen darstellen, besitzen am unteren Stielende in 
reichlichor Zahl haarahnliche ,,Wurzelfaden", die zur Verankerung 
dienen. 

Die Hydroiden mussen als sehr „reinliche" Tiere bezoichnet werden, 
die durchweg sauberes Wasser und meist stromreiche Stellen bevor-
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zugen. Schon hieraus erhellt in bezug auf die F a z i e s der Hydroiden, 
daC die weitaus iiberwiegende Zahl dcr Arten auf , ,hartem" Boden an-
getroffen wird. Ganz besondcrs haufig sind Polypenkolonien an tiefer 
lebenden Algen zu finden; am Stiel einer cinzigen alten Laminaria sitzen 
sehr oft nebeneinander iippig entwickelle Koloniën mehrerer verschie-
dener Arten. Auf sandigem Boden ist die Artenzahl schon sehr viel 
geringer, und der Weichboden ist direkt arm an Hydroiden; in schr 
groflen Tiefen des Nordmeeres verankern sich allerdings einige groBe 
Corymorpha- und Myrioihela-Arien im Schlick. Die meisten Arten aber, 
die auf weichem Boden angetroffen werden, haben sich auf festen Gegen-
standen (meist auf hartschaligen Tieren) angesiedelt. Obwohl cine Art, 
namlicb Perigonimus abyssi, fur die weichen Bodenbezirke der norwe-
gischen Fjordtieten und der tiefsten Stellen der Nordsee geradezu als 
Charakterform zu bezcichnen ist, so findet man sic dort stets nur auf 
MoUuskenschalen angesiedelt, nie am Boden selbst befestigt. 

Die M e d u s e n nehmen oftensichtlich nur selten an S y m b i o s e n 
teil. Eine intrazellulare Symbiose mil Algen dürfte, nach BRANDT, bei 
Sarsia vorkommen, ist aber bisher nirgends naher untersucht worden. 
Dagegen finden wir, daC d i e P o l y p o n h a u f i g a l s T e i l n e h m e r 
a n S y m b i o s e n a u f t r e t e n . Symbiontische Zoochlorellen wurden 
in siidlicheren Meeresgebieten u. a. bei Aglaophenia pluma und Sertula-
rella polyzonias vorgefunden; daB solche auch bei nordischen Individuen 
vorkommen, dürfte wahrscheinlich sein, ebenso, daD in anderen unserer 
Arten symbiontische Algen hausen können. Es muB anderseits aber 
beachtet werden, daB die Algensymbiose bei keiner der bisher studierten 
Hydroiden ein absolutes Bedürfnis ist, insofern als Exemplare ohne 
symbiontische Algen ebensogut wie die übrigen gedeihen. 

Zufalliger noch erschelnt uns die bisher unbeachtete gemischte Sym
biose von Perigonimus (Dicoryne) confcrtus mit der Bryozoe Triticella 
pedicellata und Einsiedlerkrebsen; diese „dreieckige Symbiose" hat aber 
für uns insofern cin besonderes Interesse, als sie wegen ihrer lokalen 
Haufigkeit geradezu für die mittleren Partien der Nordsee kennzeichncnd 
«rscheint. Immerhin wird man aber hier (wie sonst noch) viel haufiger 
Beispiele der in allen zoologischen Lehrbüchern erwahnten Symbiose 
zwischen Hydractinia und Einsiedlerkrebsen finden. Die Symbiose von 
Hydractinia und Gastropoden ist auch nicht selten in unseren Gebieten; 
ihr wurde aber bisher wenig Beachtung gescheukt. In arktischen Gebieten 
flndet man überhaupt die Hydractinia-Arten sozusagen ausnahmslos nur 
an lebenden Gastropoden (besonders an Buccinidae); in der Nordsee und 
Ostsee beobachtet man sehr haufig. dafi Nassa an ihrem Gehause Hy
dractinia carnea tragt. — Die Symbiose zwischen Hydroiden und La-
mellibranchiern scheint weniger haufig zu sein. Immerhin findet man 
aber in norwegischen Fjordtiefen Perigonimus abyssi fast stets nur auf 
Nucula tumidula des Weichbadens; daB die genannte Hydroide diese 
eine Art so bevorzugt und nur sehr selten auf anderen Lamellibranchiern 
derselben Fazies gefoinden wird, deutet auf eine Symbiose hin, die 
irgendwie physiologisch begründet sein dürfte. — Die sonstigen Funde 
von Hydropolypen an hartschaligen Tieren unseres Meeresgebietes lassen 
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sich kaum als Symbiose bezeichnen, da sie ganz regellos und zutallig 
vorkommcn und auch der Sitz der Hydroidkolonien aul dem Wirt stark 
wechselt. 

Die Bevorzugung der Nesseltiere als Symbionten seitens anderer 
Tiergruppen steht höchstwahrscheinlich in Beziehung zu itiren G i f t e n . 
Die Nesselkapseln der Hydroida wurden zwar auf ihre Gifte bin bisher 
nicht genauer untersucht, diirften aber wohl so ziemlich mit denen der 
Aktinien iibereinstimraen. Man hat bier zwei Giftstoffe isoliert, nam-
lioh T h a l a s s i n , das schon in geringer Mengo intravenos injiziert 
beim Hund, Urticaria und Hautjuckcn verursacht, doch auch in star-
keren Dosen nicht tödlich wirkt, und K o n g e s t i n , das bereits in Dosen 
von 2 mg pro kg Körpergewicht Hunde innerhalb 24 Stunden totet 
( F A U S T ) . Doch liegen nach neueren Untersuchungcn diese Vcrhiiltnisse 
anscheinend verwickelter. 

Der Weg von Symbiose zu P a r a s i t i s m u s ist offensichtlich oft 
nur kurz, und doch flnden wir unter den marinen Hydroiden nur auCerst 
wenig echte Schmarotzor. Lediglich fur Kinetocodium und Ichthyo-
codium hat K R A M P (1921) auseinandergesetzt, daO die Polypen sehr 
vrahrscheinLich auf dem Wirtstiere parasitieren. Die iibrigen auf an
deren Tieren vorkommenden Hydroidpolypen muC man als K o m m e n -
s a l e n oder als zufallige E p ö k e n bezeichnen. 

Uber P a r a s i t e n d e r H y d r o i d e n liegen nur wenige und 
g'anz gelegentliche Beobachtungen vor. Larven einiger Pantopoda schma-
rotzen an verschiedenen Hydroidpolypen (vgl. MEISENHEIMER, S. XI. a 
9). G R I M P E hat auf Serlularia cupressina vor den nordfriesischen 
Insein oft Pycnogonum Ultoralc parasitierend grfunden. Nach 
B R I N K (192ö) schmarotzt die Larve von Phoxichilidium fcmorahtm 
besonders in starker stromenden Gewassern an verschiedenen Hydro-
polypen. Wahrend nun dieser Sohmarotzer bei Tubularia keine 
sichtbaren Anderungen hervorruft, verursacht er bei Bougainvillia eine 
Anschwellung der basalen Polypenpartie und eine aJlmahliche Reduk-
tion der Tentakel, bis der Hydranth schlieBlich in einen Kolben ver
wandelt wird, aus dem der Schmarotzer als völlig ausgebildetes Indi-
viduum schliipft. — Bei den Hydromedusen anderer Gebiete findet man 
mitunter Larvenstadien der Narkomedusenfamilio Cuninidae als Schma
rotzer. 

Als die n a t i i r l i c h e n F e i n d e d e r P o l y p e n g e n e r a t i o n 
mussen wir in erster Linie die Pantopoda und Nudibranchia erwahnen. 
Der Pantopode Anoplodaclylus reiBt mit seinen Scheren die Eudendritim-
Polypen ab und schiebt sie in die Mundöffnung. Andere Pantopoden 
saugen die Polypen einiach mit ihrem Schnabel ein und kneifen unter 
dem Kelch oder am Stiel zus so daC schliefilich der ganze Polyp ver-
schluckt wird. Die Tiere sind waMerisch; so zieht z. B. Nymphon mix-
ium Campanulariidae vor und geht nur im Notfalle die Athekate 
Clava an; die Bewaltigung eines Ctoro-Polypen nimmt denn auch eine 
Stunde in Anspruch, wahrend ein Loomcdca-Polyp in etwa 10 Mimiten 
bewiiltigt wird ( P R E L L ) . — Nudibranchier (besonders Acolidia) leben 
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oft in groCer Zahl an Hvdroidkolonien und fressen ihnen die ,,Köpfe" 
ab (vgl, aud i S. IX. c 33). 

Die Beobach'tungcn über die M e d u s e n g e n e r a t i o n sind noch 
sparlichcr. In vielen Fallen fallen sicherlich Hydromedusen raub-
gierigen Ctenophoren ziim Opfor und werden wohl auch von einigen 
Kschar ten wenigstens gelegenllich gefrossen. 

Wirtschaftliche Bedeutung Nach der landliiufigen Auffassung stellen 
die Hydroidcn durchweg okonomisch wertlose Geschopfe dar, obwohl 
einige der Polypenartcn durch ihre Gewohnheit, sich in dicken, busche-
ligen Koloniën unter der Wasserlinie von Fahrzeugen anzusiedeln, in 
gewisser Hinsicht als S c h a d 1 i n g e angesehen werden mussen, da 
sie sowohl die Fahr t hemmen als auch eine Faulnis des Schiffsbodens 
fördern. Dagegen sind weder schadliche noch nützliche Eigenschaften 
der freischwimmenden Generation beizumessen. 

Zwei Hydroidpolypen sind von besonderem N u t z e n und spielen 
demzufolgo auch eine gewisse wirtschaftliche Rolle, namlich das S e e -
m o o s oder Z y p r e s s e n m o o s (FAX 1928) (Sertularia cupressina 
f. argentea) und das K o r a l l e n m o o s (Hydrallmania falcata). Das 
erstere wird allein vor den ostfriesischen Kusten, beide Arten vor der 
schleswig-holsteinischen W-Küste SO von Sylt erbeutet. Die Seomoos-
Fischerei ist erst in den 90er J ah ren des vorigen Jahrhunder ts ent-
standen, und ihr Er t rag schwankte wahrend der J ah re 1907 bis 1926 
für O-Friesland zwischen 3200 (1913) und 53 000 kg (1910), für Schles-
wig-Holstein zwischen 6089 (1923) und 57 000 kg (1909). An diesem 
Fischerei-Betrieb beteiligten sdch im Jah re 1911 131 Fahrzeuge (in 
1925 nur 115), kleine, einmastige Segel- und Motorkutter, wie sie an 
der deutschen Nord&eeküste zum Garnelenfang benutzt werden. Statt 
des Garnelennetzes wird zum Zwecke des Seemoosfanges 'eine mit 
Stacheldraht umwickelte Kette an der Kur re befestigt, die dann lang-
sam gegen (!) den Strom über die „Seemoosbank" geschleift wird. W a r 
der Fang gut, so ist die etwa 15 m lange Kette wie mit einem dicken 
Muft aus ahgerissenem Seemoos umgeben; 25 kg mit einem Zuge können 
so bestenfalls geerntet werden. Das Seemoos wird aigenommen, an 
Land getrocknet und kommt dann, (meist grün) gefarbt, in den Handel, 
WO es zur Hauptsache als Ampelschmuck (namentlich im Export-
geschaft) Abnehmer findet und ansehnliche Preise erzielt. — Wegen der 
Gefahrdung der Banke wurde 1911 eine Schonzeit vom 1. IV. bis 31. 
VIII. eingeführt, zunachst für das schleswig-holsteinische Gebiet, von 
1913 ab auch für O-FrieslandO. 

Biogeographie Wenden wir uns zuerst den P o 1 y p e n und be-
sonders ihrer T i e f e n v e r b r e i t u n g zu^ so wirken die darüber be-
kannten Daten beim ersten Anblick etwas verwirrend. Laomedea 
flexuosa, die an den nördlichen Kusten der Nordsee wie im borealen 
Geblete überhaupt als eine Charakterform der Gezeitenzone angesprochen 

1) Die meisten Daten -wurden in liebenswiirdigster Weise von Herrn Dr. SCHNA-
SE.VBECK (Fischereibiologisohe Abteilung des Zoologischen Staatsinstituts in Hamburg) 
zur Verfügung gestellt. Siehe auch PAX (1928). 
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wird, gcht im Kattegat, in der Belt- und Ostsee weit tiefer. Man mtiB 
hier abor daran erinnern, daJ3 Laomcdea flcxuosa in der Gezeitenzone 
zvvar von Algen geschiitzt ,.trocken" liogen kann. nicht aber zu jenen 
Gezeitontieren (wie ctwa der Seepocke Balanus balanoidcs) gehort, fiir 
wclche zeitweilige ,,Trockenlegung" ein direktes Lebensbediirfnis ist. Es 
sind offenbar andere Anforderungen, die die Art zu einer Gezeitenform 
gemacht haben, und diese gleichen Faktoren schcinen in der Hauptsache 
das Auflreten der Fucoidea zu regeln, mit dcnen Laomcdea flcxuosa fast 
stets vergesellschattet vorkommt. Auch die g«nannten Algen sind Ge-
zeitenformen, obschon sie unter brackigen Verhaltnissen, wie in der Ost
see, erst in gröBerer Tiefe die lokal giinstigsten Lebensbedingungen 
flnden. 

An Fukoideen oder in der G e z e i t e n z o n e iinden wir sonst weiter 
die Cori/Mp-Arten. Clava nudticornis, Bynamcna pumila. Laomcdea gcni
culata und lovéni, ganz ausnahmsweise auch Scrtularia cuprcssina oder 
Campanularia iohnsioni. 

Die meisten der genannton Arten gehen jcdoch tiefer und treten 
z. B. in dor L a m i n a r i e n z o n o zahlreich auf, wo eine Art (Lao
mcdea genicidata) ihre gioBtc Haufigkeit erreicht. Die Laininarienzone 
und die R o t a l g e n z o n e bewohnt überhaupt die Hauptmengo unserer 
Hydropolypen. 

Eine Durchsicht dor Litoratur ergibt fur cine Reihe von Hydro-
polypenarten den Eindruck einor erstaunlichen E n r y b a t h i e. Greifen 
wir einige Bcispiele heraus, so finden wir Funde angogebcn fur 
Eudcndriuni ramcum Untergrenze der Laminarien bis 2500 m Tiefe 
Halccium halccinum \ , , • . ,r^r^ 
Tj 1 • • 1 ? 4 bis 1400 m „ 

Haleciiim murieatum J ' 
Lafoea gt-acillima 0 bis 1400 m „ 
Scrfomma tamarisca 15 bis 2400 m „ 
Hydrallmania falcata untergrenze der Laminarien bis 2000 m „ 
Nigcllastrum fallax . 20 bis 2200 m 
Campanidaria verticdlata Untergrenze der Laminarien bis 600 m „ 

E.S verdient hier aber gleich bemerkt zu worden, daB die ticforen 
Funde (etwa unterhalb dor 500-m-Linie) bei allen Hydroiden, die auch 
in der eigentlioheu Nordsce zu Hause sind, nur in kleiner ZahJ gemacht 
wurden und wohl am haufigsten als „Zufalle" mit aufgeführt werden 
dürfen. Sie zeigen uns aber, daB viele Polypenarten merkwiirdig wider-
standsfahig sind gegeniiber einer Vorsetzung in Schichten, die weit tiefer 
als ihre optimalen sind, und sich damit auch hier, jodenfalls in vielen 
Fallen, entwickeln können. 

Einige der normalcrweise mehr warmeliobcnden Arten kombinieren 
diese ausgesprochene Eurybathie mit einer ziemlich weitgetriebenen 
E u r y t h e r m i e und konnen deswegen mitunter als wohlcntwickelte 
Koloniën im eiskalten Bodonwasser des Nordmeeres angetroffen werden, 
wohin sie als Larven durch Strümungen verfrachtet wurden, Umgekehrt 
finden wir auch, daB einige arktische Arten im Nordseegebiet auftreten 
und domiiach als eurylherm bczeichnet werden mussen: immerhin haben 
diese Arten oft die Grenze ihrer geographischen Eurythermie fast er-
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reicht und deswegen ihre „Blütezeit" und Fortpflanzung in die kaltesten 
Monato verlegt. 

Eine eingehcnde biogeographische Analyse der Hydropolypen der 
Nord- und O.stsee wird dadurch selir erschwert oder direkt unmöglich 
gemacht, dafi die meisten Funddaten auBerordentiich ungonau sind. Die 
Jahreszeit wird so gut wie nie angegeben, und nehmen wir einmal die 
Funddaten in den O s t s e e g e b i e t e n vor, die S T E C H O W (1927) ge-
wissenhaft zusammengestellt hat, so fehlen weiter alio Tietenangaben, 
und die Ortsbezcichnungen sind oft so unklar, (z. B. „Sund", „N von 
Bornholm", „zwischen Memel und Gotland" usw.), daB sie sich bei 
Kartendarstellungen gar nicht ausnützen lassen. 

Leider stellen sich die Verhaltnisse nur wenig gunstiger im Nord-
see-Gebiet, besonders wenn wir die etwas haufiger auftretenden Arten 
studieren wollen. Dagegen sind die Ortsangaben bei seltonen Arton ge-
nauer und können als Grundlage für kartographische Aufnahmen 
dienen, wie Fig. 41 zeigen mag. — Als Beispiel einer arktischen Art ist 
hier Halecium muricatum gewahlt worden, das durch ihr Nordsee-Vor-
kommen eurytherme Tendenz zeigt. Im Oslofjord (bei Dröbak) fand 
man die seltene Art bisher nur im Frühjahr; sie verschwindet im VI., 
wenn die Sommcrwarme bis ziu den Tiefen dringt, wo die Art vorkommt, 
doch wahrscheinlich erst dann, wenn die Koloniën ihie unbckannten 
Dauerstadien (,.Sommerstoloncn" oder „Schizosporen"?) gebildet haben, 
dio bis zur nachsten Kalteperiode ruhen können. Die sonstigen Fund-
orte an den Kusten Skandinaviens hiiufcn sich an solchon Stellen, an 
denen die Wintcrkalte bis in einige Tiefe vordringt, der Salzgohalt aber 
nicht zu sehr herabgesetzt ist; eni Saisonauftrelon dürfto auch hier 
wahrscheinlich sein. Ob ahnliche Verhaltnisse an den schottischon und 
englischen Fundorten obwalton, ist zwoitclhaft; hier gibt jodoch HiNCKS 
(1808) an, daB alle Funde aus tiefem Wasser stammen; sie grenzen 
demnach möglicherweise an jene zentralen Wasserschichten der Nordsee 
an, die nach AppELLÖF überhaupt zahlreiche arktische Faunenzüge 
aufweisen. 

Die beiden übrigen ebenfalls in Fig. 41 autgonommenen Arten sind 
dagegen waimeliebend: Sertomma tamarisca ist eine südlich-boreale 
Art, die aber nicht in die südliche Nordsee vordringt, obwohl sie auch 
in 15 m Tiefe ausnahmsweise gofunden wurde. Sertularella tenella ist 
eine weltweit verbreitete Art, die jedoch in borealen Gcbioton ziemlich 
selten wird und in rein arktischen Gewassern anschoinend fehlt; sie hat 
somit bei uns einen ausgesprochen südlichen Charakter. Auch diese Art 
lebt meist tiefer (selten in 30 m oder weniger) und fehlt deshalb in der 
südlichen Nordsee') . Die beiden letztgcnannten Arten scheinen nicht 
durch den Armelkanal vordringen zu können, wie denn überhaupt dieser 
Einwanderungsweg für die Nordseefauna nur von untergeordneter Be-
deutung sein dürfte, da die warmeliebenden Formen gewöhnlich um die 
N-Spitze von Schottland in die Nordsee eindringen. 

^) STECHOW (1927) gibt die Art vom GroBen Belt an. Alle früheren Angaben aus 
danischen Gewassern von Seriulorella tenella beziehen aich. nach LEVINSEN (1893), auf 
Kleinvarianten von Strtularelïa polyzonias oder Sertularella rugosa. 
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Wenden wir uns nunmehr der M e d u s e n g e n e r a t i o n zu, so 
mussen wir zunachst fcststellen, daJ3 die biogeographischen Verhaltnisse 
uns bei den meisten Arten jedenfalls erst dann begreiflich werden 
können, wenn gleichzeitig die Verhaltnisse des Bodenstadiums klar er-

Fig 41 Fundorte dreier weniger hfeufiger Hydroidpolypen-Arten in der Nordsee. 

örtert sind, da dieses gewissermaBen den festen Ausgangspunkt fur den 
Planktonorganismus darstellt. Das ist jedoch nicht in der Weise auf-
zufassen, daB man nun stets die Hydropolypenart zu einer Zeit finden 
werde, wenn die zugehorige Meduse verschwunden ist, — im Gegenteil, 
beide Generationen werden, jedenfalls in sehr vielen Fallen, gleichzeitig 
auftreten, und dcr Polyp wird oft anscheinend verschwunden sein, wenn 
die Meduse vermiCt wind, da er dann lediglich durch Ruhestadien 
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(Schizosporen, „Winterstolonen" oder dgl.), die ubersehen werden oder 
sich nicht nahcr identiflzieren lassen, vertreten ist. 

Ganz besonders schwierig ist, bei den Medusen festzustellen, welche 
Arten einheimisch sind und welche wir als Gaste betrachten mussen. 

Fig 42 AuJtreten der Leuckartiara octona m der Nordaee. 

Erstens ist in den weitaus meisten Fallen die der Medusc zugehörige 
Polypengeneration unbekannt, und zweitons wissen wir nicht, ob die 
Ammengeneration unter allen Bedmgungen alljahrlich frcie Medusen 
erzeugt und freilaCt. Wir konnen jedenfalls nicht die Möglichkeit leug-
nen, daB eine Hydropolypenart an einem Ort J a h r e hindurch loben und 
gedeihen kann, ohne Gonophoren zu erzeugon, da das eine ganz be-
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sondere Konstellation dei bioph> sikahschcn Faktoien eitoidert^). In 
dieser Weise durfte auch das anscheinend unmotivieito Auftictcn einiger 
Medusenarten mit mehrjahiigen, imregelmaBigen Znischenraumen an 
einem Orte zu erklaren sein, die Ai t muC dann trotz ihres unregel-
maCigen Auftictens als emheimisch bezcichnet weiden 

Fig 43 Fundorte und Fundzeiten von Hahtholus curaius m Kattegat, Belt- und Oatsee. 

Biogeographisch beideutungsvoll ist weiter, neben dcm Saisonauf-
treten beider Generationen auch die horizontalen Beziehungen zwischen 
ihnen aufzuklaren Es ist von mchicren Seiten schon oftei behauptet 

^) BROCH hat bei Drobak (im Oslofjord) 4 Winter naoheinander erne Coryne ge-
funden, deren Art zu identiBzieren bis jetzt mcht gelungen ist, da sie wahrend der 
kurzen Zeit ihres Auftreteiia stets stent war und auch in den Aqnanen keine Gono-
phoren erzeugen oder ubeihaupt nicht gedeihen wollte 
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worden, daB die Hydromedusen ausgezeichnote S t r o m w e i s e r seien. 
Wir mussen jedoch zugeben, daB diese Behauptung bisher nur schwach 
gestützt ist, da das Verhaltnis zwischen dem Lebensbezirk der Medusen 
und dem der ihnen zugehörigen Polypen bisher fast oder gar nicht er-
örtert wurde. Erst bei KRAMP (1927) finden wir derartige Auseinander-
setzungen, die fur alle Arten ziemlich gleichformigo Resultatc zeitigten. 
Betrachten wir nunmehr als Beispiel die Karte (Fig. 42) über das Auf-
treten der Leuckartiura octona im Nordseegebiete, so finden wir, daC 
die innere Grenze der Meduse in danischen Gewassern mit der des Po-
lypenstadiums zicmlich genau übereinstimmt; bei den übrigen genauer 
untersuchten Arten') stellen sich ganz ahnliche Verhültnisse herauS. 
Die Annahme liegt nahe. daB wir hier einen ziemlich allgemeinen Zu
stand vor uns haben, nur daB man natürlieh quer zurn Strom mit einer 
breiteren Zone der Medusengeiieration rechnen muB. wahrend umgekehrt 
die Polypengenoration von der Tiefe und Bodenfazies abhangig sein 
wird. — Anderseits kunnen möglicherweise einige Arten als gute Strom-
weiser dienen; dazu fehlen uns jodoch im Augenblick noch die nötigen 
Grundlagen. 

Nehmen wir schlicBlich das augenblickliche Bild der Fundorte und 
Fundzeiten von Halitholus cirrattts vor (Fig. 43), der von KRAMP (1927) 
in der Ostsee als arktisches Pseudorelikt aufgefaBt wird. so fehlen uns 
in der Tat alle Voraussetzungen, über das Polypenstadium ein Urteil 
zu fallen. Ob man im Kattegat .,übersommernde" Dauerstadion hat oder 
eine alljahrliche Winterinvasion von Ostsee-Exemplaren durch die Belt-
see stattündct, muC vorlaufig dahingestellt bleiben. 

Die wenigen herangezogenen Beispiele zeigen zur Genüge, daB cine 
befriedigende biogeographische Darlegung der Hydroida zur Zeit auch 
für die Nord- und Ostsee nicht gegeben werden kann. Trotz der zahl-
reichen, allgemein wichtigen biogeographischen Fragen, die sich eben 
bei diescr Tiergruppe mit ihien biologisch divergierenden Generationen 
aufdrangen, fehlen uns heute noch die einfachsten Daten für eine Aus-
einandersetzung sowohl der vertikalen und der jahreszeitlichen als auch 
der horizontalen Verteilung beider Generationen in ihren gegenseitigen 
Beziehungen. 

Die folgenden Seiten bringen eine austührliche Tabelle der geo-
graphischen Verbreitung der Hydroiden des Nord- und Ostseegebiets, 
innerhalb und anBerhalb der gesteckten Grenzen. 

)̂ Bougainvillia ramosa, Podocoryne—Hydractinia carnea und Phialidium hemi-
sphaericum—Campanularia johnstoni. 
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TabcUe 

d e r g e o g r a p h i s c h e n V e r b r e i t u n g d e r Hydroida d e s 
N o r d - u n d O s t s e e - G e b i e t e s . 

+ bedeutet, daB die betreffende Art in dem angegebeuen Gebiete vorkommt; r bedeutet. 
dali sie dort sehr selten ist; ? bedeutet, daB ihr Vorkoinmen in dem hezeichneten 

Gebiete wahrscheinlich (noch nicht sicher erwiesen) oder fraglich ist. 

Name der Spezies 
3 ci 

'I £ 
o's 

x en 

S O 

A. Poljpenjreneration: 
Protohydra leuckarti (Brackwasserart) . 
Coryne pusilla 
Coryne sarsi 
Coryne lovéni 
Acaulis primarius 
Tuhularia hidivisa 
Tuhtdaria larynx 
Tubularia duinortieri 
Corymorpha nutans 
Corymorpha nana 
Cordylophora caspia (Brackwasser- und 

Binnensee-Art) 
Clava multicornis 
Merona cornucopiae 
Stylasfcr gemmascens 
Stylaster norvegica 
Hydractinia echinata 
Hydractinia sarsi 
Hydractinia carnea 
Perigonimus cirratus 
Perigonimus roseus 
Perigonimus abyssi 
Perigonimus mtiscoides 
Perigonimus repens 
Perigonimus conjertus 
Bougainvillia flavida 
Bougainvillia ramosa 
Eudendrium arbuscida 
Eudendrium anmdatum 
Eudendrium rameum 
Eudendrium ramosum 
Eudendrium insigne 
Eudendrium capillare 
Halecium halecinum 
Halecium sessile 

+ 

r 

+ 
+ + 
r 

+ + 

+ 

+ 

r 

r 

+-

r 

+ 

+ 
+ 
r 
r 

+ 
+ 
+ 
+ + + + 
+ + + 

+ 

+ + 

-f 
r 

+ 
+ 

+ 
r 

+ + 
-4- ? 

+ 
- 1 -

^) Nur im Kattegat. 
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Name der Spezies 
60 

Da 

SO 
'S s 

CO » 

"0 "55 

S a> 

O 

. 2 2 OT 

Halecium beani 
Halecium muricatum 
Halecium labrosum 
Halecium tenellum 
Kirchenpaueria pinnata (f. eleganiula in der 

Nordsee r) 
Polyplumaria jrutescens 
Polyplumaria flabellata 
Plumularia setacea f. typica 
Plumularia catharina 
Nemerlesia antennina 
Nemertesia ramosa 
Thecocarpus myriophyllum 
Aglaophenia pluma 
Grammaria serpens 
Grammaria abietina 
Lafoea dumosa 
Lafoea gracillima f typica 
Lafoea fruticosa f. typica 
Lictorella pinnata 
Cuspidclla grandis 
Cuspidella humilis 
Cuspidella producta 
Lafoëina tenuis 
Campanulina lacerata . . . . 
Campanulina hincksi . . . . 
Campanulina tenuis 
Stegopoma fastigiatum . . . . 
Calicella syringa 
Lovénella clausa 
Sertomma tamarisca . . . . 
Sertularella tricuspidata . . . 
Sertularella gayi 
Scrtularella polyzonias f. typica 
Sertularella rugosa 
Sertularella tcnclla 
Hydrallmania falcata . . . . 
Sertularia cupressina . . . . 
Sertularia tenera 
Dynamena pumila 
Nigellastrum rosaceum . . . 
Nigellastrum alatum . . . . 

r 

1+ 

+ 

+ 

r') 

+ 

+ 
r 
? 

+ + 
r 

+ 

r 

+ 
+ 
r 

+ 
r 
r 
+ 
r 
r 

+ 
+ + + 
+ 
r 
+ + 
+ + 
+ + 
+ 
r 

+ 
+ 
r 

+ 

+ 

+ 
+ 
+ 
r + + + + 
+ + 
+ + 
r 
r 
r 
r 

+ 
+ 
+ 
r 
+ 
r 

+ 

^) Nur im Kattegat. 
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Name der Spezies 

13M 
O 

;̂  

- M 
1 J 

1 s 
o cS 

a: 

. -- .+J 

Ü 

3 Ï 
.̂ g 
'̂^ B 

J -
fcsi 

Nigellastrum pinaster . 
Nigdlasiriim jallnx . . 
Abictinnria abietina . . 
Abictinaria fUicula . . 
Abietinaria fusca . . . 
Thnjaria thuja . . . . 
Thujaria lonchitis . . . 
Campanularia vcrticiltata , 
Campanularia hincksi . 
Campamdaria volubilis . 
Campanularia raridentata 
Campanularia iohnntoni 
Campanularia Integra . 
Laomcdca gracilis . . . 
Laomcdca geniculata 
Laomcdea ficxuotta . . . 
Laomcdca conjerta . . . 
Laomcdca longissima 
Laomcdca dichotoma 
Laomcdea brochi . . . . 
Laomcdca gelatinosa 
Laomcdca lovéni . . . . 
Laomedea hyalina . . . 

B. Medusciis-cncratioii: 
Cladoncma radiatum . . 
Sarsia tubulosa . . . 
Sarsia product a . . . . 
Sarsia gemmifera . . . 
Eucodonium brownei . . 
Eupliysa tcntaculata . . 
Euphysa aurata . . . . 
Steenstrupia nutans . . . 
Ectopletira dumortieri . . 
Hybocodon prolifer . . . 
Margelopsis haeclceli . . 
Margclopsis hartlaubi . . 
Bougninvillia macloviana . 
Bougainvillia superciliaris 
Bougainvitlia britannica 
Bougainvillia principis . . 
Bougainvillia ramosa . . 

t 
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' ) Nur im Kattegat. ') Nicht im Mittelmeer. 
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Name der Spezies -E2 

m 

a> £ 

Ü 

3 (U 

Bougainvillia nordgardi 
Lizzia blondina . . . . 
Rathkea octopunctata . . 
Turritopsis polycirrha . . 
Podocoryne carnea . . . 
Podocoryne areolata . . . 
Tiarula coeca 
Amphinema dinema . . . 
Tiaranna rotunda . . . 
Halithobis cirratus . . . 
Lcuckartiara oclona . . . 
Leuckartiara nobilis . . . 
Leuckartiara breviconis 
Neoturris pileata . . . . 
Bythotiara murrayi . . . 
Calycopsis simplex . . . 
Wülsia stellata . . . . 
Cyclocanna welshi . . . 
Melicertum octocostatum . 
Diplcurosoma typicum . . 
Laodicea undulata . . . 
Staurophora mertensi . . 
Tiaropsis multicirrata . . 
Cosmctira pilosella . . . 
Cosmetira megalotis . . . 
Mitrocoma polydiademata . 
Halopsis ocellafa . . . . 
Agastra mira 
Octocanna Juneraria . . 
Obclia spp 
Eucheilota maculata . . . 
Phialidium hemisphaericum 
Saphenia gracilis . . . . 
Eutima elephas . . . . 
Eutima insignis . . . . 
Octorchis gegenbauri . . 
Tima bairdi 
Eutonina indicans . . . 
Eirene viridula . . . . 
Aequorea forskdlea . 

4 
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r 

4') 
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' ) Nur im Kattegat -) Nicht im Mittelmeer. ' ) Fast uur im Kattegat. 
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Bestimmungstabellen Die Bestimmungsschliissel mussen aus prak-
tischen Griindcn für jede Generation getrennt gegeben werden. — 
Nomenklatorisch folge ich einem Prinzip, das ioh schon früher (BROCH 
1928) bei dieser Gruppe für vorteilhaift erachtet habe, indem bei medusen-
erzeugeniden Polypen der zugehörige Gattungsname der Meduse, bei 
Medusen der des Polypens, wenn bekannt, in Klammern als „Unter-
gattungsname" angeführt worden ist. 

I. Polypengeneration. 

1 (70) Eine feste, schutzende Peridenmhülle (Theca) fehlt don Po
lypen. Ausnahmsweise ist ihre basale Partie bis zu den Ten-
takeln von einer weichen, faltigen Peridermhülle, einer 
,,Pseudohydrothek", umgeben ( A n t h o m e d u s e n ) . 
I. U n t e r 0 r d n u n g : .4Meca^ae 2. 

2 (3) Kein Periderm; keine Gonophoren; keine dauernde Kolonie-
bildung (1. Familie: Hydridae) 

Die tcntakellose Heine Brackwasser-Art Protohydra 
leuckarti (GREEFF 1869) findet sich in Wasser von 10 bis 
5°/oo Oder noch weniger Salzgehalt, z. B. in der Kieler Bucht. 
—• Tentakeltragende Arten von Hydra und Pelmatohydra 
werden mitunter in stark ausgesüBten Teilen der Ostsee ver-
einzelt angetroffen. 

3 (2) Der Stiel oder jedenfalls die Stolonen sind mit festem Peri
derm bekleidet; Gonophoren werden erzeugt; die Pdypen 
bilden meist Koloniën, treten nur selten vereinzelt auf . 4. 

4 (27) Die Polypen sind mit breit-ovalen bis kugeligen Nesselkapseln 
versehen 5. 

5 (16) Alle oder einige Tentakel des vöUig entwickelten Polyp-m 
sind kapitat (d̂  h. am distalen Ende wegen dichtester An-
haufung groCer Nesselkapseln bugelig angeschwollen) . 6. 

0 (7) Koloniën rait Kalkskelett (Familie: Milleportdae). 

7 (6) Ohne Kalkskelett . . 8. 

8 (15) Alle Tentakel kapitat 9. 

9 (10) Nesselkapsel dimorph, teils breit-oval bis kugelig, teils 
schlank-oval bis fast walzenförmig; die Stützlamelle in der 
angeschwoJlenen distalen Tentakelpartie verdickt, von radiar 
fLbrillarer Struktur; Einzelpolypen (Familie: Myriothe-
lidac). 

10 (9) Nur eine Art von Nesselkapseln; die Stützlamelle des distalen, 
angeschwollonen Tentakelendes nicht verdickt; gestielte, meist 
koloniebildende Polypen (2. Familie: Corynidae mit der 
Gattung C oryne (Gartner 1774)) 11 
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Polypenstiel überall geringelt, unter groBem Winkel vom 
Mutterzweig ausgehend; die styloiden Gonophoren entstehen 
zwischen den Tentakeln in groCer Zahl an der basalen Halfte 
des Polypens 

Coryne (Eucoryne) pusilla Gartner 1774 (Fig. 44). 

Polypenstiele glatt oder nur wenig, und dann besonders über 
dem Ursprung, geringelt; Gonophoren unterhalb der Tentakel 
oder höchstens über dem untersten Kranze; feingebeut, oft 
rasenbildend 13. 

3 bis 6 Gonophoren, die sich gewöhnlich als Medusen mit 
vier Tentakeln losreiUen 

Coryne (Sarsia) sarsi Loven 1835 (Fig. 33). 
[=1 Coryne (Sarsia) decipicns (Dujardin 184ö)]. 

1 bis 2 Gonophoren; erreichen den Bau völlig entwickelter 
Medusen mit vier ruidimentaren Tentakeln, reiBen sich je-
doch nicht los 

Coryne (Sarsia) lovéni M. Sars 1846 (Fig. 45). 

Fig. 44. Fig. 45. 
Polyp Coryne lovéni; links l*olyp mit 2 Gonophoren; 

von Coryne pusilla, rechts eine weibliche Gonophore mit reifen 
Nach BROCH. Geschlechtsprodukten. — Nach HARTLAUB. 

15 (8) Die basalen Tentakel fadenförmig, ohne EndansohweDung; 
die übrigen kapitat (3. Familie: Pennariidae [Halocordy-
lidae]). 

Hierher: AcauUs primarius Stimpson 1854 mit groCen, 
einzeln lebenden Polypen (kontrahiert jedenfalls bis 7 mm 
lang). — Der kleine Polyp von Cladonema (s. S. III. b 76) 
ist im Nordseegebiet noch nicht gefunden worden, die Moduse 
aber gelegentlich (KRAMP 1927)^). 

16 (5) Alle Tentakel des erwachsenen Polypen fadenförmig, in zwei 
gut getrennten Kranzen (einem oralen und einem basalen) 
angeordnet 17. 

1) Der Polyp ÏBt an der Bchwedischen W-Küste, nahe der Biologischen Station 
Kristineberg, angetroffen worden (Korr-Nachtrag). 

11 (12) 

12 (11) 

13 (14) 

14 (13) 
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17 (18) Dcr Polyp zweiseitig symmetrisch, indem an der einen Seite 
dcs Polypen in beiden Kranzen Tentakel lebenslang neu-
gebildet werden; an der Basis des basalen Tentakelkranzes ist 
die Mesogloea von „Radiarkanalen" durchzogen (Familie: 
Branchioccrianthidae). 

18 (17) Der Polyp ist radiar symmetrisch und erreicht eine definitive 
Tontakelzahl durch allseitige Tentakelbildung; Mesogloea ohne 
radiare Kanale (4. Familie: Tubulariidae) . . . 19. 

19 (24) Hydrocaiilus steif, mit derbcm Perisark, ohne basale „Wur-
zelbaare"; stockbildend. nur ganz ausnahmsweise einzellebend 
(Gattung Tubularia [Linné 1758]) . . . . 20. 

20 (21) Hydranthenstiele langsgestreift. gelb, mit sehr derbem 
Perisark, durrhaus glatt und basal umeinander gewunden; 
Gonophoren an hangenden Blastostylen, Iraubeniibnlich, seC-
haft, $ mit einer nahe dem Apex schief gestellten, finger-
ahnlichen Ausbuchtung 

Tubularia (Eutubularia) indivisa Linné 1758. 

21 (20) Hydranthen.stiele basal nicht umeinander gewunden, meist 
auch nicht langsgestreift 22. 

22 (23) Perisark derb. doch farblos, so daB die Hydranthenstiele 
milchig weiB erscheinen; meist individuenreiche Koloniën; 
Gonophoren nur ausnahmsweise in Trauben, meist an kurzen, 
aufrechten Blastostylen, seBhaft, gewöhnlich mit drei Ten
takelrudimenten 

Tubularia (Eutubularia) larynx Ellis & Solander 1786 
(Fig. 31). 

23 (22) Perisark nicht sehr derb, gelbgefiirbt; Stiel nach oben breiter; 
Einzelpolypen oder nur sehr schwach verastelte Koloniën; die 
kurzen Blasitostyle tragen Gonophoren, die sich als Mediusen 
mit vier Tentakeln losreifien 

Tubularia (Ectopleura) dumoriieri van Beneden 1> 4̂4. 

24 (19) Hydiocaulus mit ganz dünneim Perisark, weich, basal mit 
,,"Wurzelhaaren" zur Verankerung im Sand- oder Weich-
boden; groCe einzellebende Polypen (Gattung C or y mor -
pha M. Sars 1835) 25. 

25 (26) Bis 10 cm hohe Polypen, deren orale Tentakel dicht godrangt 
mehicre Reihen bilden; Blastostyle verzwelgt, jeder Zweig mit 
zahlieichcn Gonophoren, die sich als Medusen mit drei rudi
mentaren uiid eineni wohlentwickelten Tentakel loslöscn 

Corymorpha (Steenslrupia) nutans M. Sars 1835. 

26 (25) Bis 2 cm liolio Polypen. deren orale Tentakel in einer dichten 
Reihe sitzen; Blastostyle unverzweigt, kurz, mit wenigen 
Gonophoren, die sich als Medusen mit drei rudimentaren und 
einem wohlentwickelten Tentakel loslösen 

Corymorpha (Euphysa) nana Alder 1857. 
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27 (4) Alle Nesselkapsel walzen- oder stabförmig, meist sehr klein; 
gröBere, doch auch walzenförmige, bis sehr schlank ovale 
Kapsel treten mitunter in besonderen Ansammlungen auf; 
Tentakel durchaus fadenförmig 28. 

28 (33) Die Tentakel sind über den Polypen iinregelmaBig verteilt 
(5. Familie: Clavidae) 29. 

29 (30) Aufrechte biischelige Koloniën mit perisarkbekleideten Po-
lypenstielen, die oben nioht erweitert sind; Gonophoren nicht 
medusoid (Brackwasserform, die bis in reines Süliwasser vor-
dringt) 
Gattung C 0 r dylo phor a AUman 1844 mit Cordylophora 

caspia (Pallas 1771). 

30 (29) Kolonie kriechend 31. 

31 (32) Stiele ohne Perisark; die seBhaften Gonophoren sitzen an den 
gewöhnlichen Polypen gehauft, selten vereinzelt, am Ubergang 
von Polypen zum Stiele 

Gattung Clava Gmelin 1788 mit Clava multicornis 
(Forskal 1775) (Fig. 1). 

32 (31) Stiel von einer geraumigen, nach oben breiter vrerdenden 
Porisarkhiille bekleidet; die (seChaften?) Gonophoren werden 
an fentakellosen, kurzen Blastostylen getragen, die von den 
Stolonen ausgehen 

Gattung M e r on a Norman 1865 mit Merona cornucopiae 
(Norman 1864). 

Fig. 46. A Zweigspitze von Stylaster gemvmscens (3:1) ; 
B fast medianer Langsachiiitt durch das Zyklosystem der gleichen Art, 

den konischen Gastrostylus freilegend: C ahnlicher Langsschnitt 
durch ein Zyklosystem von Stylaster norvegicus, den kugeligen 

Gastrostylus zeigend. — Umgezeichnet nach BROCH. 

33 (28) Die Tentakel bilden einen Hauptkranz am Polypen . . 34. 

34 (59) Polypenkörper spindelförmig, mit über dem Tentakelkranz 
im geschlossenen Zustand konisch zugespitzter Mund-
partie 35. 

35 (38) Koloniën mit Kalkskelett, korallenahnlich (6. Familie: Siyl-
asieridae mit der Gattung Stylaster Gray 1831) . . 36. 

36 (37) Feingebaute Stöcke; Zyklosysteme mit 12 bis 20 (meist 14 bis 
18) Daktyloporen; Gastrostyl konisch, zweimal so hoch wle 
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breit; weibliche Ampullen halbkuglig vortretend, mit kurzcn, 
stumpfen Dörnchen bewehrt 

Stylaster (Eustylaster) gemmascens (Esper 1797) 
(Fig. 46 4 , B). 

37 (36) Derbgebauite Stöcke; Zyklosysteme mit 5 bis 9 (meist 6 bis 7) 
Daktyloporen; Gastrostyl kugelig, so breit wie hoch; weibliche 
Ampullen tief eingebettet, von auBen kauim sichtbar 
Stylaster (Allopora) norvegicus (Gunnerus 1768) (Fig. 46 0 ) . 

38 (35) Koloniën ohne Kalkskelett (7, Familie: Bougainvilli-
idae) 39. 

39 (44) Die Stolonen bilden ein kriechendes Nelzwerk, das meist von 
einer plattenahnliohen, meist mit DoTnen oder Stacheln be-
wehrten, znsammenhangenden Perisarkschioht bedeckt ist; 
die Polypen entspringen von den Stolonen und zeigen wenig 
deutlich differenzierte Stielabschnitte (Gattung Ky dr ac
tinia van Beneden 1841) 40. 

40 (41) Perisark mit groBen, zackigen Stacheln und dazwischen mit 
zahlreichen winzigen Dörnchen; die dicht gedrangten Ten
takel bilden am Nahrpolypen einen annahernd doppetten 
Kranz: 3 bis 6 seBhafte Gonophoren an Blastostylen, die rudi-
mentare Tentakel haben und kleiner als die Nahrpolypen sind 

Hydractinia (Euhydractinia) echinata (Fleming 1828) 
(Fig. 20). 

41 (40) Stacheln unid Dornen des Perisarks, wenn vorhanden, 
glatt 42. 

42 (43) Perisark dicht mit Dörnchen bewehrt, zwischen denen bis zu 
0.5 mm hohe, glatte Stacheln hervorragen; Tentakel am Nahr
polypen wegen gedramgter Anoidnung in einem annahernd 
doppelten Kranz; 3 bis 6 seBhafte Gonophoren an Blasto
stylen, die sich in keiner Weise von den Nahrpolypen unter-
scheiden 

Hydractinia (Euhydractinia) sarsi (Steenstrup 1850). 

43 (42) Dörnchen, wenn vorhaniden, niedrig und glatt kegelförmig; 
Tentakel am Nahrpolypen in einem einfachen Kranz; 3 bis 
4 Gonophoren a n normal aussehenden, doch kleineren Po
lypen, mit reduzierter Tentakelzahl; das Gonophor lost sich 
als freie Meduse mit 8 Tentakeln los 

Hydractinia (Podocorync) carnca M. Sars 1846. 

44 (39) Die Stolonen sind von keiner gemeinsamen Perisarkschioht 
iiberdeckt; Polypenstiele deutlich, ebenso wie der Kolonie-
stamm mit steifem Perisark (Periderm) bekleidet . . 45. 

45 (56) Eine weiche, faltbare Pseudohydrothek umhüllt den basalen 
Polypenkorper bis zu den TentaJceln (Gattung Perigoni-
mus M. Sars 1846) 46. 
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46 (51) Kriechende KoJonien; Hydranthenstiele unverzweigt oder ganz 
ausnahmsweise dichotomisch geteilt mit zwei Polypen . 47. 

47 (50) Die Gonophoren werden an den Stolonen erzeugt; Polypenstiele 
glatt, ohne Runzeln 48. 

48 (49) Perisark undurchsichtig, mit Sandkornchen inkrustiert; kuxz-
gestielte Polypen von etwa 2 mm Höhe; groBe birnenförmige 
Gonophoren, die sioh als Medusen mit 2 Tentakeln loslösen 

Perigonimus (Halitholus) cirratus Hartlaub 1913. 

49 (48) Perisark durchsichtig, braunlich, ohne Sandkornchen; Polyp 
langgestie>lt, mehr als 2 mm hoch; Gonophoren rundlich bis 
oval, sei3haft 

Perigonimus (Rhizoragium) roseus M. Sars 1874 (Fig. 47). 

Fig 47. 
Polypen von Perigommus 
rosius; links: zur Halfte 

auggestreckt, rechts, starker 
kontrahiert. — Nach BROCH. 

50 (47) Gonophoren am Polypenstiel entstehend, der gleichzeitig 1 
oder 2 solche tragi, die sich als freie Medusen mit 4 Ten
takeln ablösen; Perisark stark gerunzelt, derb, dunkelgefarbt, 
aber ohne Fremdkorper; Polyp und Stiel etwa 2 mm hoch 

Perigonimus abyssi G. 0. Sars 1873. 

51 (4^) Kolonie aufrecht, mit schwacherer oder starkerer Verzweigung 
der Polypenstiele; oder Rhizokaulombildungen . . . 52. 

52 (53) Rhizokaulomkolonien mit sehr kurzgestielten, fast sitzenden 
Polypen; Gonophoren zahlreich an den kriechenden Stolonen 
wie am aufrechten Rhizokaulom, sie lösen sich als Medusen 
mit 4 Tentakeln los . Perigonimus muscoides M. Sars 1846. 

53 (52) Koloniën mit einfachem, starker oder schwacher verzweigtem 
Hydrocaulus . . . 54. 

54 (55) Gonophoren an den Stolonen oder meist an den Stielen nor
mal entwickelter Polypen, losen sich als Medusen mit 2 Ten
takeln los, Perisark variierend, meist schwach gerunzelt, oft 
mit einem dickgallertigen Uberzug; Kolonieverzweigung bald 
schwach (fast fehlend), bald reichlich 

Perigonimus (Leuckarttara) repens Allman 1864. 
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55 (54) Gonophoren an den Stielen stark riickgebildeter Polypen 
(Blastostvle) am Stamm oder Stolo, sie entwickeln sich zu 
ovalen, flimmerhaarigen Geschopfen mit 2 apikalen Tentakeln 
(s. Fig. 16 auf S. I l l b 16), die frei werden, Perisark hell, 
doch derb, Stamm und Polyrenstiele starr mit deutlichon 
Ringen . Pcrigonimus (Dicoryne) confertits (Alder 1856). 

56 (45) Pseudohydrotheken fehlcn; aufrechte, verzweigte Koloniën 
[Gattung B oug ainvilli a (Lesson 1830)] . . . 57. 

57 (58) Bis 6 Gonophoren in Trauben, die sich als Medusen mit 
4 Tentakelpaaron ablosen, Kolomen schwach verzwelgt 

Bougainvillia (Bougainvdha) flavtda Hartlaub 1897 

58 (57) Gonophoren einzein, nie in Trauben, an den Stielen einzelner 
vollig ausgebildeter Polypen, meist in groCor Zahl, sie losen 
sich als Medusen mit 4 Tentakclpaaren los, Koloniën gewohn-
lich reioh verastelt 

Bougainvillia {Bougainvillia) ramosa (van Beneden 1854) 
(Pig. 21). 

59 (34) Polypenkörper breit, kclchformig, obeihalb des Tentakel-
kranzes plötzlich cingeongt; Mundpartie im geschlossenen Zu
stand keulonformig, nut sdiiiialer Basis uber dcm Tontakel-
kranz (8. Pamilie Eudendriidae mit der Gattung Euden-
drium Ehronbcrg 1834) 

Fig. 48 Nahrpolyp und Gonophoren von Eudendrtum ramosum. 
Nach BROCH 

60 (61) Polypen mit einem basalon, dichten Kranz von groBkapseligen 
Ncsselzellen; Haupts tamm zusammengesetzt; mannliche Gono
phoren an kurzen Stielen, die vom Kaloniestamm senkrecht 
ausgehen, gchauft . Etidendrium arbuscula Wright 1859. 

61 (60) Kein basaler Nes&elkranz an den P o h p e n . . . . 62. 
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62 (67) Hauptstamm aus mehreren Tuben zusammengesetzt; weib-
liche Gonophoreu um die ganzlich atrophierten Hydranthen 
sitzend 63. 

63 (64) Stamm und Zweige durchweg geringelt; mannliche Gono
phoren an senkrecht vom Stamm ausgehenden kiirzen Stielen 

Eudendrium annulatum Norman 1864. 

64 (63) Ringe nur an der Basis der Meineren Zweige . . . 65. 

65 (66) Mannliche Gonophoren um die Basis völlig entwickelter Po
lypen . . Eudendrium rameum (Pallas 1766) (Fig. 1). 

66 (65) Miinnliehe Gonophoren an ganzlich atrophierten Polypen 
Eudendrium ramosum (Linné 1758) (Fig. 48). 

67 (62) Hauptslamim einfach . . 68. 

68 (69) Stamm und Zweige überall geringelt; Polypen mit einer 
basalen Ringfurche; mannliche Gonophoren um normal ent-
wickelte Polypen, weibliche zerstreut an Stielen und Hy
dranthen . . . . Eudendrium insigne Hincks 1868. 

69 (68) Ringe nur am TJrsprung der Zweige unid des Stammes; Po
lypen ohne basale Ringfurche; Gonophoren um völlig rück-
gebildetc Hydranthen . Eudcndriuyn capillare Alder 1856. 

70 (1) Der Polyp hat eine „Thcka", eine steife, peridermale, röhren-
oder tassenfürmige Hiille, in die er sich meist -zuriickziehen 
fcann. Ausnahmsweise ist die Theka so klein, daB sie nur 
den basalen Tell des Polypens umschlieCt. Die Gonophoren 
sind von Gonothoken geschiitzt (L e p t o m e d u s e n) . 
II. U n t e r o r d n u n g : Thecaphorae . . . . 71. 

71 (172) Mundpartie des Polypen, wenn geschlossen, konisch zuge-
spitzt 72. 

72 (115) Hydrotheken ohnc Dockelapparate 73. 

73 (102) Hydrotheken klein, nur die Basis des Polypen einschlieDend, 
— Oder ihre eine Seite teils odor ganz mit dcm Zweige ver-
waehsen, so daB sie zweiseitig symmetrisch werden; in diesem 
Palle haben die Koloniën stets Sarkostyle . . . . 74. 

74 (85) Hydrothek radiar symmetrisch, ebenso wie das Diaphragma, 
wenn solches vorhandcn; Hydrotheken kicin, nur die Basal-
partie des Polypen umfassend (1. Familie: Haleciidae 
mit der Gattung H ale c i u m Oken 1815) . . . . 75. 

75 (84) Haupts tamm der Kolonie aus mehreren Tuben zusammen-
gesetzt 76. 

76 (81) Primarhydrothek uingestielt, nur wie ein niedriger Kragen 
um die Öffnung distal an einer schwach vortretenden Apo-
physe des iMlernodimns . . . . . . . 77. 
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77 (78) Basalkammer der sekundaren Hydrothek nach der Zweig-
seite hin stark ausgebaiicht; die Öffnungsebene der Hydrothek 
ungefahr senkrecht zur Langsachse; Koloniën meist an ihrer 
starren Federform kenntlich; weibliche Gonotheken mit einer 
distal seitlichen, ausnahmsweise etwas hinter der Gonothek-
spitze sitzenden Öffnung, mit einem Hydranthenpaar 

Halecium halecinum (Linné 1758) (Fig. 49 A). 

78 (77) Bas'alfcammer der Sefcundarhydrothek nur wenig, wenn iiber-
baaipt nach der Zwoigseite ausgebaucht 79. 

Fig. 49. 
Hydrotheken, A von Halecium kalfcinum, 
B von Halecium beani. — Nach BROCH. 

79 (80) Öftnungsebene der sekundaren Hydrothek zur Langsachse 
quer steihend; feingebaute, buschelige Koloniën; die weibliche 
Gonothek gebogen, mit einer in der Mitte der konvexen Seite 
liegenden Öffnung, mit einem Hydranthenpaar 

Halecium sessile Norman 1866. 

80 (79) Öffnungsebene ider sekundaren Hydrothek zur Langsachse 
schief stehend; feingebaute, buschelige Koloniën; die weib
liche Gonothek gebogen, mit einer in der Mitte der konvexen 
Seite liegenden Öffnung, mit einem Hydranthenpaar 

Halecium beani (Johnston 1838) (Fig. 49 B). 

81 (76) Primarhydrothek gestielt (d. h. mit groBer Basalkammer), 
vom Zweige durch eine Einengiing oder eine oder mehrere 
Furchen getrennt 82. 

82 (83) Hydrotheken an schwach angedeuteten Apophysen, nicht am 
Zweige terminal gestellt; Basalkammer (Stiel) schwach schief 
mit einer eng begrenzten, inneren Querrippe an der adkau-
linen (oberen) Wandiung dicht unfer der Hydranthenbasis; 
Gonotheken ohne Hydranthenpaare, mit kraftig bestachelten 
Meridionalrippen 

Halecium muricaium (Ellis & Solander 1786) (Fig. 34). 

83 (82) Hydrotheken am Zweige terminal stehend mit symmetrischer 
Basalkammer, ohne innere Querrippen; Hydrothekenkante 
allseitig stark umgebogen; Gonotheken unregelmaBig oval ( $ 
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seitlich etwas abgeplattet), ohne Hydi-ianthenpaare, Rippen 
und Stacheln . . . . Halecium labrosum Aider 1859. 

84 (75) Koloniestamm eittfach, feingebaut; Hydrotheken terminal am 
Zweige, mit symmetrischer Basalkammer, ohne Querrippen; 
Hydrothekenkante meist allseitig stark umgekrempelt; Gono-
theken aval, seitlich etwas zusammengedrückt, glatt, ohne 
Hydranthenpaare . . . Halecium tenellum Hincks 1868. 

85 (74) Hyidrotheken schief, ihre eine Seite teilweise oder ganzlich 
mit dem Zweige verwachsen, an den Zweigen (Hydirokladien) 
in einer (vorderen) einfachen Reihe angeordnet . . 86. 

86 (99) Die Hydrothoken sind klein und können die Polypen fast nie 
völlig in sich amfnehmen; Diaphragma eintach, doch schief; 
Sarkotheken beweglich, zweikammerig, oder rudimentar (2. 
Familie: Plumulariidae) 87. 

87 (88) Sarkotheken als winzige Perisarkerhöhungen a.ngedeutet oder 
ganzlich fehlend, so dai3 die Sarkostyle aus Periderm-
löchern horvortreten; federformige Koloniën mit keulenförmi-
gen, meist distal.bedornten Gonothcken 
Gattung Kirchenpaueria Jickeli 1883 mit Kirchen-

paueria pinnata (Linné 1758) (Fig. 7). 

88 (87) Sarkotheken wohlentwickelt, beweglich, mit Basalbanmier 89. 

89 (96) HydroUadien vom Hydrocaulus alternierend in einer Ebene 
nach beiden Seiten ausgehend, so daB die Kolonie feder-
förmig wird 90. 

90 (93) Hydrokladien völlig entwickelter Koloniën am basalen Inter-
nodium an der konvexen (vorderen) Kolonieseite fast stets 
mit einem sekundaren Hydrocladium (Gattung P oly plu-
maria G, 0. Sars 1874) 91. 

91 (92) Das Sekundarhydrokladium entspringt unter der Basis der 
ersten Hydrothek; die eine Hydrothekseite völlig mit dem 
Hydrocladiuim verwachsen; birnenförmige, oben schief abge-
schnittene Gonotheken mit gedeckelter Öffnung und zwei ba
salen Sarkotheken 

Polyplumaria frutcscens (Ellis & Solander 1786). 

92 (91) Das Sekundarhydrocladiuim entspringt seitlich von der ersten 
Hydrothek; die adkauline Hydrothekwand bat eine treie 
Distalpartie, ungefahr so lang wie der Öffnungsdurchmesser, 
K bis % der Hydrothekenhöhe; ovale Gonotheken mit schiefer 
Öffnung und 4 basalen Sarkotheken 

Polyplumaria flabellata G. O. Sars 1786. 

93 (90) Sekundarhydrokladien fehlen (Gattung PI um ui ar ia La
marck 1816) 94. 

94 (95) Hydrokladien nur durch quere Glieder in Internodien aufge-
teilt; die eine Hydrothekseite ganzlich mit dem Zweige ver-
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schmolzen; ein Sarkothekenpaar distal neben der Hydrothek; 
Gonotheken flaschenförmig ohne Sarkotheken (zwittcrige Ko
loniën) . . Plumularia setacea (Linné 1758) (Fig. 1, 50). 

95 (94) Hydrokladien durch alternierend schrage und quere Glieder 
in Internodien goteilt; die adkauline Hydrothekwand mit einer 
freien Distalpartie so lang wie der Öffnungsidurchmesser, etwa 
'A bis % der Hydrothekenhöhe; ovale bis birnenförmige, 
etwas gekrümmte Gonotheken, die weiblichen mit zwei basalen 
Sarkotheken . Plumularia catharina Johnston 1853 (Fig. 51). 

Fig- 50. Fig, 51. 
Zwei Zweiginternodien 2.̂ 5,5 Zweiginternodien 

von P/umu/orto selacta. ^ „ ^ Plumularia catharina. 
Nach JADERHOLM. ^^^^ Biiocii. 

96 (89) Hydrokladien vom dicken H>drocauluis allseitig ausgehond; 
die Hydrotheken in ganzer Lange mit dem Zweige verwachsen 
(Gattung Nemertesia Lamouroux 1812) . . . 97. 

97 (98) HydrocauluB unverzweigt; jedes zweite Internodium mit einer 
oder zwei Sarkotheken in der Mcdianlinie, die zwischen-
lieg«n)den mit einer Hydrothek, ein Sarkothekenpaar an ihrer 
Mündung und eine unpaare , proximale Sarkothek 

Nemertesia antennina (Linné 1758). 

98 (97) Hydrocaulus verzweigt; jedes Internodium bat eine Hydro
thek, ein Sarkothekenpaar an ihrer Öffming und eine unpaare 
proximale und eine distale in der Medianlinie; die leztere 
ist mitunter mit der distalen Internodiumpartie durch die 
Andeutung eines Gliedes abgetrennt 

Nemertesia ramosa Lamouroux 1816. 

99 (86) Hydrothek groB, so daB sich der Polyp ganzlich zuruokziehen 
kann; am Zweige einreihig angeordnet; Diaphragma gewöhn-
lich aus zwei Teilen bcstehend; einkammerigc, unbeweglich 
sitzende Sarkotheken vorhanden (3. Familie: Aglaopheni-
idae) . . . 100. 



H>'di-oida: Bestimmung&tabellen I I I . b 63 

100 (101) Hydrotheken mit 7 bis 9 ungefahr gleichgroJ3en, kraftigen 
Zahnen; Gonotheken an Hydrokladien, die durch Entwick-
lung von Seitenblattern in Corbulae umgewandelt sind; keine 
Hydrothek am Corbulablatt 

Gattung Aglaophenia (Lamoiiroux 1812) mit Aglao-
phenia pluma (Linné 1758) (Fig, 52^1). 

101 (100) Hydrothekenkante mit einem stark vortretenden, medianen ab-
kaulinen Zahii, sonst mit zahireichen undeutlichen Zahnchen; 
Gonotheken an Hydrokladien, die durch Entwioklung von 
Seitenblattern in Corbulae umgewandelt sind: basal am Cor-
bulablatt eine Hydrothek 

Gattung Thecocarpus Nutting 1900 mit Thecocarpus 
niyriophylbim (Linné 1758) (Fig. 52 B). 

102 (73) H\drotheken röhienfcirmig bis schlank glockenförmig . 103. 

Fig 52 
Hydrotheken von Aglaoplunia pluma (A) 

und Thecocarpus mynophyllum {B) : 
bei der zweiten Art erreif lit die mediane 
Sarkotheli nur /̂s der Tliekenholie, l ei 
der eraten liegen dagegen die Öiïnungs-

kanten fast auf gleicher Hohe. 
Nach BROCH. 

Fig 53. 
Giammaria strptns. — Nach BnocH. 

103 (114) Diapkragma, wenn vorhanden, radiar gebaut; Hydrotheken 
meist frei und gestielt, seltener mit dem Stolo (kriechend oder 
des Rhizokauloms) verwachsen, immer aber radiar gebaut 
(4. Familie: Lafoeidae) 104. 

104 (107) Hydrotheken gekniet, ihre proximale Part ie mit dem Stolo 
verwachsen, ohne Diaphragma; Gonotheken in zwittrigen 
Koppinien (Gattung Grammaria Stimpson 1854) . 105. 

105 (106) Kleine, feingebaute Form mit durchaus kriechendcn Koloniën 
Grammaria (Filellum) serpens (Hassall 1848) (Fig. 53). 

106 (105) Derbgebaute, starre Rhizokaulome, ausnahmsweise mit krie-
chenden Part ien; die Stolonen (Tuben) des Rhizokauloms 
übereinander wachsend, so daB nur die distale Hydrothek-
partio zwischcn ihnen frei vorragt 

Grammaria abietina (M. Sars 1851) (Fig. 54). 

107 (104) Hydrothek weder gekniet, noch mit dem Stolo ver
wachsen . . . . 108. 

108 (113) Diaphragma fehlt; stoloniale Koloniën mit den Gonotheken 
in zwittrigen Koppinien gesammelt (Gattung Lafoea La-
mouroux 1816) 109. 
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109 (110) Hydrotheken ohne deutlichen Stiel, am Ubergang zu dem 
Stolo verjüngt, au dem sie fast seukrecht stehen; Koloniën 
starr, 'aaifreoht, mitunter teilweise oder gar völlig kriechend 

Lafoea dumosa (Fleming 1828) (Fig, 1, 55^) . 

110 (109) Hyidro-tbeken mit deutlichem, spiral gedrehtem ader gerin-
geltem Stiel; aufrechte Rhizokaulome oder teilweise oder 
ganzlich kriechende Koloniën 111. 

Fig. 54. 
Zweigspitze dea 

Rhizokauloms einer 
Grammaria abietina. 
Umgezeichnet nach 

BROCH. 

111 (113) Hydroth«k schmal röhrenförmig, schwach gebogen; die kon-
kave Seite ist nicht basal ausgobaucht, ihre Münidungskante 
nioht umgebogen . Lafoea gracillima (Alder 1856) (Fig. 55 B). 

112 (111) Hydrothek röhrenförmig bis schlank glockenformig, meist 
schwach gebogen; die konkave Seite basal schwach ausge-
baucht, ihre Miindungskante fast stets schwach umgebogen, 
so daB sic eine S-förmige Krümmung aiifweist 

Lafoea fruticosa M. Sars 1851 (Fig. 55 0). 

Fig 55. Hydrotheken der 3 Laf o f fl-Arten des Gebietes. 
A Lafoea dumosa, B Lafoea graciUima und C Lafoea fruticosa. 

Nach BROCH. 

113 (108) Diaphragma wohlentwickelt; Hydrocaulns mit regelmafiig 
federförmiger Verastehmg dor kleineren Zweige; Gonotheken 
in lockeren Scapus-Aggregaten (Zwitter?); die nordische Art 
mit kleinen Sarkotheken 
Gattung Lic t or e Ha (Allman 1874) mit Lictorella pinnata 

(G. O. Sars 1874) (Fig. 36). 
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114 (103) Diaphragma stets vorbanden, zweiseitig syonmctrisch; Hydro-
thekcn mit dem Zweige in verschiedoner Ausdchnung ver-
wacbsen, meist in diese eingesenkf; Sarkostyle fehlen (Fa
milie: S y ti the ci idae). 

115 (72) Hydrotheken mit Deckelapparaten 116. 

116 (135) Hydrotheken radiar gebaut, nur ausnahmsweise teilweise mit 
dem Stolo verwachsen (5. Familie: Campanulinidae) 117. 

117 (132) Keine scharfe Grenze zwischen Hydrothek und Deckelappa
rat ; der letztere wird durch Zusammenfaltung der distalen 
Part ie der Hydrofhekenwand gebildet 118. 

118 (131) Deckelapparat, wenn zusammengefaltet, kegelig (seltener in 

die Theka eingestiilpt) . . . 119. 

119 (126) Kriechende Koloniën 120. 

120 (125) Nemiatotheken fehlen (Gattung C u s p idella Hincks 
1868) 121. 

121 (124) Stiellose, walzenförmige Hydrotheken; Gonotheken wie riesige 
Hydrotheken; die Gonophoren entwickeln sich zu freien Me-
dusen 122. 

122 (123) Hydrothek liöher als 2 mm, 6- bis 7mal so lang wie breit, 
etwas breiter als der Stolo; Basalpartie etwas verjiingt mit 
Neigung zur Stielbildiing und Ringelung 

Cttspidella (Laodicea?) grandis Hincks 1868. 

123 (122) Hydrothek wenigor als 2 mm hcch, 2- bis 3mal so lang wie 
breit so breit wie der Stolo. ohne basale Verjiingung oder 
Andeutung zu einer Stielbildung 

Oii-ipidella {Laodicea")) humilts Hincks 1868. 

124 (121) Hydrothek langgcstielt, umgekehrt scHank kegelförmig; Gono
theken unbckannt . Ctispidella producta (G. O. Sars 1874). 

125 (120) Dunne, schlanko Nematotheken vorhanden, ctwa so lang wie 
die Hydrotheken 

Gattung Lafoëina M. Sa,rs 1869 mit Lafoëina tenuis 
M. Sars 1869 (Fig. 56). 

126 (119) Aaiifrechte, regelmaBig verzweigte Koloniën mit diaphragma-
losen Hydrotheken (Gattung C amp anulin a van Beneden 
1866) 127. 

127 (130) Stamm und Zweige überall geringelt 128. 

128 (129) Stamm regolmaCig. doch schwach zickzackartig gebogen, mit 
einer kui-zgestielten Hydrothek an jeder Umbiegung; Gono
theken meist in Mehrzahl am Stamme neben der Basis des 
Hydrothekstieles, schlank eiförmig bis umgekehrt kogelförmig; 
Larvalentwicklung in einer Akrozyste 

Campamdina (Opercularella) lacerata Johnston 1847 
(Fig. 57). 

G r i m p e & W a g l e r , Tieiwelt der Nord- und Ostsee HJ^ Jj 5 
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129 (128) Stamm unregelmaBig, mit Zweigurspiiingen dicht unterhalb 
der Hydrotheken, die oft paarig sitzen: bis 5 Gonophoren in 
der Gonothek, lö&en sich als viertentakelige Medusen los 

Campanulina hïncksi Hart laub 1897. 

Fig. 56. 
Lafoeina tenuiSy 

Hydrothek mit danel'en 
sitzeiider echlanker 

Nematothek. 
Unigezeichnet nacli 

J \DERHOLM. 

Fig. 57. 
Teil einer fertilen Kolonie \oii 

Campanulina larcrata. 
Unigezeichnet nach HIXCKS. 

130 (127) Ringeliung am Staman und Zweigen nur an der Basis und 
dicht unter d,«n terminal gestellten Hydrotheken; langgestiolte, 
groi3e Gonotheken am Stolo oder am basalen Teil des Hydro-
caulus; sie enthalten mu- ein Gonophor, das sich als zvvoi-
tentakelige Meduse loslost 

Campanulina tenuis van Benoden 1866. 

Fig 58. 
Zwei Hydrotheken von 
Stegopoma fastigiatum. 

Unigezeichnet nach 
JADEHHOLM. 

Fig. 59. 
Hydrothek von 

CalictUa syringa 
Nach BROCH. 

131 (118) Dcr zusammengefallete Dorkelapparat dachförmig, zwisc]ien 
2 diametral gegenuberstehendeii, steif zahnartigen Pai t ien dor 
distalen Hydrothek wand; kriccbende Koloniën 
Gattung Stegopoma Levinsen 1893 mit Stegopoma fasti

giatum (Alder 1860) (Fig. 58). 
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132 (117) Der Deckelapparat ist duroh eine scharf hervortretende 
Grenze gegen die eigentliche Hydrothekwand abgegrenzt (von 
dem Dach der ursprüngUchen Hydrothekenanlage gebildet) 
und mcist aus dreieekigen Pliittchen zusammengesetzt . 133. 

133 (134) Kriechende Koloniën mit röhrenförmigen Hvdrotheken an 
geringelten, wechselnd langen Stielen, die jedoch selten langer 
als die Hydrotheken sind; Diaphragma fehlt; eifonnige, kurz-
gestielte Gonotheken an den Stolonen; Larvenentwicklung in 
einer Akrozyste 

Gattung C ali c ella Hincks 1861 mit Calicella syringa 
(Linné 1758) (Fig. 59). 

1.34 (133) Auf rechte Koloniën, mit schveach verzweigtem, wechselnd 
stark geringeltem Stamm; Diaphragma vorhanden; umgekehrt 
kegelige Gonotheken am Stamm, jede mit bis zu 6 Gono-
phoren, di€ sich zu freien Medusen entwiokeln 

Gattung Loven ella Hincks 1868 mit Lovéuella claiisa 
(Loven 1835). 

135 (116) Hydrotheken zweiseitig symmetrisch, meist in die Zweige + 
tief eingebettet, mit zweiseitig symmetrischem, schiefem, aber 
nicht zweigeteiltem Diaphragma (6. Familie: Sertu/a-
rlidae) 136. 

136 (147) Hydrothekenkante mit 3 oder 4 niedrigen Zahnen; der Deckel-
appara t aus gleichvielen dreieekigen Platten zusammen
gesetzt, die sich pyramidenahnlich aneinander schlieBen 137. 

137 (138) Polypen ohne abkaulinem Blindsack; meist federförmdge Ko
loniën, mit paarweise gestellten Hydrotheken in zwei Reihen: 
Hydrothek fast walzenformig, die distale Halfte frei vor-
ragend mit 3 Zahnen; weibliche Gonotheken mit Marsupium 
Gattung S eri 0 mma Steohow 1919 mit Sertomma tamarisca 

(Linné 1758). 

138 (137) Polypen mit abkaulinem Blindsack; Hydrotheken alternierend, 
eine an jedem Internodium (Gattung Sertularella Gray 
1848) 139. 

139 (140) Hydrothekenkante mit 3 Zahnen; Kolonie meist biischelig. 
mit einfachem, nicht vortretendem Stamm; Gonotheken mit 
tiefen Querfurchen und schmal röhrenförmiger Öffnung, ohno 
Zahne . . Sertularella tricuspidata Alder 1856 (Fig. 60). 

140 (139) Hydrothekenkante mit 4 Zahnen . . . , . 141. 

141 (142) Stamm und Hauptzweige zusammengesetzt (polysiphon), die 
iiuBeren Zweigpartien regelmaCig federförmig verzwelgt; Hy-
drothek groB, die distale Halfte der adkaulinen Wand frei, 
fast slots mit schwachen Querrunzeln; Gonotheken mit Quer
furchen und 2 Zahnen an der distalen Öffnung 

Sertularella gayi (Lamouroux 1821). 

111. Ii '>~' 
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142 (141) Stamm oinfach, unregelmaBig verzwelgt 143. 

143 (144) Hydrotheken glatt, groi3, tonneniörmig, ausnahmsweise mit 
schwach angedeuteten Quorrunzeln, besonders ajdfcaulin; freier 
Teil der adkaulinen Wand sehr variabel; Oonotheken mit 
tiefen Querfurchen und 4 Zahnen um die distale Öffnung 

Serlnlarella polyzonias (Linné 1758). 

144 (143) Hydrotheken mit tiefen Q'uerfuTchen 145. 

145 (146) Hydrotheköftnung durch eine Knickung der abkaiulinen ("un-
teren) Wanduaig zur Langsachse der Hydrothek schiet ge-
stellt; Gonotheken mit tiefen Querfurchen imd 4 kraftigen 
Zahnen um die distale Öffnung 

Scrtularclla rugosa (Linnó 1758) (Fig. 61). 

r ^ 

Fig. 60 
Hydrotheken von Strtularella 

tricuspidata; 
links mit Deckelapparal. 

Nach BROCH. 

Fig 61. 
Strtularella rugosa. 

Nach BuocH. 

Fig. 62. 
Scrtularclla tenella. 

Uragezeichnet 
nach HiNCRS. 

146 (145) Hydrotheköftnung senkrecht zur Hydrothekemachse, Gono
theken mit tiefen Querfurchen uiiA einer zahnlosen, fast 
walzenförmigen, schmalen, distalen Öffniingspartie 

Sertularella tenella (Alder 1856) (Fig. 62). 

147 (136) Hydrotheköftnung ohne Zahne oder mit 2 groBen Lateral-
zahnen, zwischen denen ein fast rudimentares medianes 
Zahnchen adkaulin vorkommen kann 148. 

148 (155) Hydrotheköftnung mit 2 lateralen Hamptzahnen; Deckelappa-
rat mit 2 Membranen (,,Platten") 149. 

149 (150) Die Ansatzstellen der Hydrotheken bilden am Zweig eine ein-
fache Reihe (bei ganz kleinen Koloniën sind die Zweige noch 
zweizeilig); gröBto Auisbuchfung zwischen den Lateralzahnen 
adkaulin; Hauptstamm spiralgedreht mit in der Horizontal-
ebene fiedrig verastelten Hauptzweigen 
Gattung H y dr all mania Hincks 1868 mit Hydrallmania 

Sulcata (Linné 1758) (Fig. 63). 

150 (149) Hydrotheken an den Zweigen zweizeilig angeordnet, rnir aus-
nahmsweise zur Einrcihigkeit neigend; liefste Bucht zwischen 
den Lateralzahnen abkaulin 151 
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151 (154) Polypen mit abkaulinem Blindsack; kein adkauliner Median-
zahn an der Hydrothekkante (Gattung Sertularia Linné 
1758) 152. 

152 (153) Koloniën mit deiutlichem, oft in ganzer Ausdehnung spiral 
gedi-ehtem Hauptstamm; Hydrotheken vom Zweig wenig 
divergierend, freie Par t ie ihrcr adkaujlinen Wand % bis % 
der Hydrothekenlange; Gonotheken im Querschnitt oval, distal 
gewohnlich mit zwei oder einem lateralen zahnartigen Vor-
sprung . . . Sertularia cupressina Linné 1758 (Fig. 64). 

Fig. 63. 
Hydrotheken von 

Hydrallmania falcota. 
Xat-h Buucil. 

Fig. 64. 
Hydrotheken von 

Strtularia cupressina. 
Nach BKOCH. 

[Die Forma argentea (Linné) hat einen in ganzer Aus
dehnung spiral geidrchten Hauptstamm, die Forma typica 
(Broch) ist federformig oder höchstens in der Gipfelpartie 
gröCerer Koloniën gedreht.] 

153 (152) Koloniën mit wenig hervortretendem Hauptstamm, feder
formig oder distal ein wenig gedreht; Hydrotheken vom Zweig 
stark divergierend, wenig eingebettet, die freie Partie der ad-
kaulinen Wand fast aiisnahmislos langer als 'A Hydrothek-
lange; Goaiotheken im Querschnitt polygonal, ausnahmsweise 
oval, ohne distale zahnartige Vorsprünge 

Sertularia tenera G. O. Sars 1874 (Fig. 65). 

154 (151) Polypcn ohno abkaulinen Blindsack; Hydrothekkante mit 
einem adkaulinen medianen Zahnchen 

Gattung T) y name na Lamouraux 1812 mit Dynainena 
pumila (Linné 1758) (Fig. 1, 40). 

155 (148) Hydrotheköffnung höchstens mit Andeutungon von Lateral-
zahnen, meist ganz glatt; Deckelapparat aus einer Platte be-
stehend 156. 

156 (169) Die Deokelplatte adkauhn befestigt 157. 
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157 (164) Polypen ohne abkaulinen Blindsaok (Gattung Nigellast-
rum Oken 1815) 158. 

158 (159) Hydrotheken auBen mit einem medianen und zwei lateralen 
abkaulinen niedrigen Langskielen; die adkauline Hydrothek-
kante etwas ausgekerbt, so daC 2 Lateralzahne vorgetauscht 
werden können; Gonotheken mit 8 Langsrippen, von donen 
sioh 8 beim weiblichen zur Brutkammer zusammenbiegen. 
wahrend 2 diametral gegenübergestellte stachelig vorragen 

Nigellastrum rosaceum (Linné 1758) (Fig. 66). 

150 (158) Hydrotheken ohne auBere Langskiele 160. 

Fig. 65 Fig. 66. 
Ein Zweiginternodium von Hydrothekenpaar \oii 

Sertularia tenera. Nigellastrum rosaceum. 
Nach BROCH. Nach BnocH. 

160 (163) Abkauline Hydrothekwand an der Umbiegungsstelle mit einer 
inneren hervortretenden Querrippe 161. 

161 (162) Hauptstamm doutlich vortretend, viel dicker als die Aste; 
distale abkauline Hydrothekkaate eingebogen; Gonotheken 
birnenfói-mig, distal vierockig mit 4 kurzen, stumpfen Vor-
sprüngen, ohne Brutkammer 

Nigellastrum alatum (Hincks 1858). 

162 (101) Hauptstamm und Aste ungefahr gleichdick, ersterer wenig 
auftallig: Hydrothekkante nicht eingebogen; mannliche Gono
theken birnenförmig, distal viereckig mit 4 stacheligen Eck-
vorspriingen und kleiner, kegeltörmiger, zentraler Öffnungs-
partie; weibliche groB, oval, mit 4 Langsrippen, je mit 2 dista-
len Stacheln (mit Brutkammer?) 

Nigellastrum pinaster (Ellis & Solamier 1786). 

163 (160) Abkauline Hydrothekwand ohne innere Querrippe; Haupt
stamm meist wenig auffallig. so dick wie die Aste; Hydrothek 
mit kurzer, freier Partie, gleichförmig gebogen, ohne einge-
bogeno Kante; Gonotheken mit 4 Rippen, die, blattartig ver-
breitert, beim $ eine distale Brutkammer bilden 

Nigellastrum fallax (Johnston 1847) (Fig. 39) 

164 (157) Polypen mit abkaulinem Blindsaok (Gattung Abietina-
ria Kirchenpauer 1884) 165 
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165 (168) Hydrothekcn in 2 einfachen Reihen an den Zweigen . 166. 

166 (167) Derbgebaoite Koloniën; die Hydrotheköffnung narh auDen ge-
richtet, ihre Ebene einen schiefen Winkel mit der Zweigach.'^e 
bildend . . Abictinaria abietina (Linné 1758) (Fig. 67). 

167 (168) Feingebaute Kolonicn; die Ebene der Hydrotheköffnung bildet 
einen fast oder ganz rechten Winkel mit der Zweigachse 

Abictinaria filicula (Ellis & Solander 1786). 

Fig. 67. 
Hydrotheken von 

Abieiinaria abietina. 
Narh BKOCH. 

Fig. 68. 
Hydrotheken von 
Thujaria thuja. 

Nach Biiocii. 

168 (165) Die Hydrotheken jcder Zweigreihe sind alternicrend nach 
rechts und links gerichtet und ein wenig verschoben, so dal3 
eine Doppelreihigkeit jeder Zweigseite entisteht; Kolonie starr 
federförmig mit deutlichem Haupts tamm 

Abietinaria fusca (Johnston 1847). 

169 (156) Die Deckelplatte an der abkaulinen (unteren) Offnungsseite 
befestigt (Gattung Thujaria Fleming 1828) . . . 170. 

170 (171) Kolonie lampenputzerahnlich mit fast vöUig oder meist völlig 
eingebetteten Hydrotheken 

Thujaria thuja (Linné 1758) (Fig. 68). 

171 (170) Kolonie federförmig, seltener mit spiral gedrehter Gipfel-
partie; Hydrotheken tief eingebettet, die freie Distalpartie der 
adkaulinen Wand etwa halb so lang wie der Öffnungsdurch-
messer . . . Thujaria lonchitis (Ellis & Solander 1786). 

172 (71) Mundpartie des Polypen geschlossen, keulenförmig, mit 
schmaler Basis über dem breiten Tentakelkranz sitzend: Po-
lypenkörper vielmehr kelchförmig, breit (7. Familie: Cam-
panulariidae) 173. 

173 (184) Hydrotheken mit cincr jingförmigen inneren Wandverdickung 
kurz oberhalb der Stielgrenze; die Polypenbasis ist an der 
Oberseite dieser Wandverdickung an der Wand befestigt; 
stoloniale Kolonden (Gattung C am pan ui ar ia Lamarck 
1816) 174. 
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174 (175) Koloniën aufrechte, starre Rhizokanlomc (ausnabmsweise 
znm Tell kriochend), mit unverzweigten Hydrothekstielen all-
seitig am Stamm in anniihernden Kroisen sitzend; Hydro-
theken tief, annahemd walzenformig, mit kraftigen, abge-
rundeten Zahnen; Gonotheken am Stamm oder Stolo flaschen-
förmig mit walzenförmiger HaJspartie 

Campamilaria (Eiicampanularia) vcrticillata (Linné 1758) 
(Fig. 1, 2 ) . 

175 (174) Kolonie kriochend, mit unyerzweigten Hydranthenstielen; 
(ïonotheken an den Stolonen 176-

176 (183) Hydrothekkante mit Zahnen . ._ 177. 

177 (178) Zahne mauerzinncnahnlich, oben quer abgeschnitton; Hydro
thek nahe der Mündung prismatisoh, mit 8 bis 14 Seitenflachen,. 
die je in cinom Zahn endigen; Hydrothekstiel nur an dor Basis, 
und dicht unter der Hydrothek geringelt; Gonotheken oiförmig 
mit + hcrvortretenden Querfurchen, oben quer abgeschnitten 

Campanularia (Encampamdaria) hincksi Alder 185& 
(Fig. 69). 

178 (177) Zahne + spitz abgerundet; Hydrothekquerschnitt durchaus 
kreisförmig 179. 

179 (180) Hydrothekstiel in ganzer Lange + doutlich spiral gedreht; 
Hydrothek klein, annahernd walzenformig; Gonotheken glatt',. 
flaschenförmig, mit walzenförmiger Halspartie 

Campanularia (Eucampanularia) volubilis (Linné 1758). 

180 (179) Hydrothekstiel nur an dor Basis und nahe unter der Hydro
thek goringelt 181. 

Fig. 69. 
Hydrotheken von 

CampanulaHa hincksi. 
Nach HiNCKS. 

W^xkxi] 

Fig. 70. 
Campanularia raridtntata. 

Nach HiNCKs, 

Fig. 71. 
Gonothek (links) una' 

Hydrothek (rechts) von 
Campanularia johnstoni. 

Nach BiioCH. 

181 (182) Hydrothek mit 5 bis 7 krüftigen, spitzen Zahnen. annahernxï 
walzenformig 

Campanularia (Thaumantias"?) raridentafa Alder 1863; 
(Fig. 70).. 
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182 (181) Hydrothck mit 9 oder melir ein wenig abgerundeton, kraftigcn 
Zalmen, umgekehrt kegelförmig; Gonotheken oval mit einer 
tiefen Spiralfurche, obcn quer abgcsohnittcn; Gonophoren. 
lösen sdch als viertentakolige Mediisen los 
Campanularia (Phialidium) johnstoni Alder 1856 (Fig. 1, 71). 

183 (176) Hyidrothekkante glatt, ohne Zahne; Hydrolhekstiel glatt bis 
wellig oder spiral gedreht; Hydrothekwand sehr wechselnd 
dick; Gonotheken umgekehrt kegelförmig, glatt odor mit einer 
biswoilen ziemlich kraftig hervortrotenden Spiralfurche; 
Gonophoren lösen sich von Zeit zu Zeit als mund- und magen-
lose Medusen mit 4 Tontakclrudimenten los 
Campanularia (Agastra) Integra MacGillivray 1842 (Fig. 3). 

184 (173) Hydrotheken mit einem lamellösen Diaphragma; die Polypen-
basis ist an der Oberseite des Diaphragmas an der Wand be-
festigt; aufrechto Koloniën mit echten Hydrocauli (Galtung 
Laomedea Laraouroux 1816) 185. 

185 (186) Hydrothek terminal gestellt, Zweige an seitlichen Apophysen; 
Koloniën starr, wenig verzweigt; Hydrotheken mit langen, 
schlanken und spitzen Zahnen; Gonotheken umgekehrt schlank 
kegelförmig; die Gonophoren lösen sich als 8-tentakelige Me
dusen ab . . Laomedea (Clytia ?) gracilis (M. Sars 1851). 

186 (185) Hydrothekstiole an seitlichen Apophysen ontspringend; 
Wachstumspunkt terminal (Sympodien) . . . . 187. 

187 (192) Hydrothekkanto glatt, weder wellig noch geziihnt . . 188. 

188 (189) Diaphragma gegen die Hydrothekwand verdickt; cine innere 
Perisarkverdiokung an der Unterseite (Proximalseite) der 
Apophyso; Gonothek umgekehrt kegelig bis (fast) walzen-
förmig mit schmaler, von einem niedrigen Kragen umgebener 
distaler Öffnung; die zahlreichen Gonophoren lösen sich als 
16- bis 20-tentakelige Medusen ab 

Laomedea (Obelia) geniculata (Linné 1758) (Fig. 72). 

189 (188) Diaphragma nicht gegen die Hydrothekwand verdiokt; keine 
Perisarkverdiokung untor der Apophyse; seBhaftbleibende 
Gonophoren, die auch nicht aus dor Gonothekenöffmmg her-
vortreten . . 190. 

190 (191) Diaphragma fast ausnahmslos senkreclit znr Hydrothekachse 
stehenid; grobgebauto Koloniën, doren Gonotheken in der Mitfe 
ihre gröCte Breito zeigen und distal quer abgoschnitten sind 

Laomedea (Eulaomedea) flexuosa Alder 1850 (Fig. 1, 73). 

191 (190) Diaphragma fast slots einen schiefen Winko! mit der Hydro
thekachse bildend: feingebaute Koloniën, deren Gonotheken 
mit dor gröBton Breite distal umgekehrt kegelig bis nahezu 
walzonförmig sind 

Laomedea (Eulaomedea) conferta Hartlaub 1897 
( ^ Laomedea angulata Hincks 1868?). 
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192 (187) Hydrothekkante wellig oder gezahnt 193. 

193 (196) Hydrothekkante wellig (ausnahmsweise glatt); Gonotheken 
umgekehrt schlank-kegelförmig, mit einer engen, von einem 
niedrigcn Kragen umgebenen distalen Öffnung; die zahl-
reichen Gonophoren lösen sich als 16- bis 20-tentakelige Me-
dusen ab 194. 

Fig. 72. 
Laomedfa geniculata; 

Peridermverdickung 
unter der Apophyse. 

Nach BROCH. 

Fig. 73. 
Laomedia flexuosa, 

Hydrothelc und Gonothelc. 
Nach BROCH. 

Fig. 74. 
Hydrotheicen von 

Laomedea longissima (A) iind 
Laomedea dichotoma (B) . 

Nach BROCH. 

194 (195) Querschnitt der Offnungspartie der Hydrothek kreisförmig; 
Koloniën mit dunkelbraunem bis schwarzem Haiiptstamm, 
bis ziu 20 cm hoch oder noch höher 

Laomedea (Obelia) longissima (Pallas 1766) (Fig. ^iA). 

195 (194) Querschnitt dor Offnungspartie der Hydrothek vieleckig poly
gonal; Koloniën meist mit hellgefarbtem Hauptsta-mm; höoh-
stens ein paar cm hoch 

Laomedea (Obelia) dichotoma (Linnó 1758) (Fig. 74 B). 

196 (193) Hydrothekkante gezahnt 197. 

197 (198) Zahne spitz, doch niedrig, nur durch seichte Ausbuohtungen 
getrennt; Diaphragma fast stets mit der Hydrothekachse einen 
schieten Winkel bildend; fcingebaute Koloniën mit keulen- bis 
fast walzenförmigen Gonotheken, mit kuppelartigem Deckel, 
je mit 1 bis 2 Gonophoren; Larvenentwieklung in gallertigen 
Akrozysten 

Laomedea (Paralaomedea) brochi Splettstösser 1924 
( = Laomedea neglecta Alder 1856?). 

198 (197) Zahne mauerzinnenahnlich, oben quer abgeschnitten . 199 
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199 (200) Hauptstamm aus mehrercn Röhren ausammengesetzt, all
seitig mit reich verastelten Zweigen besetzt; Kolonie fast 
fuohsschwanzahnlich; Gonotheken umgekehrt kegelförmig bis 
walzenförmig, oft etwas geiunzelt, mit enger, von einem 
niedrigen Kragen umgebener distaler Öffnimg; Gonophoren 
sessil, weder Akrozysten noch Mekonidien an der Gonothek-
öffnung bildend 

Laomedea (Eulaomedea) gelatinosa (Pallas 1766). 

200 (199) Hauplstamm einfach, nicht allseitig mit Zweigen besetzt; die 
reifen (ionophoren werden als tentakeltragende Mekonidien 
zur Gonotheköffnung vorgeschoben 201. 

201 (202) Grobe Stöcke mit breiten, umgekehrt kegeligen Hydrotheken, 
deren Zahne keine mediane Langsfurche oder Einschnitte auif-
weisen . Laomedea (Gonothyraed) lovéni (Allman 1859). 

202 (201) Feine Stöcke mit schlank umgekehrt kegeligen, meist nahezu 
wialzenförmigen Hydrotheken, deren Zahne einen kleinen me
dianen Einschnitt baben, von dem sich eine feine Furche eine 
Strecke weit an der auBeren Hydrothekwand nach unten 
zieht .. . Laomedea (Gonothyraea) hyalina (Hincks 1868). 

II. Medusengeneration. 
r (67') Gonaden am Manubrium; Statozyisten fehlen diurchaus; da-

gegen sind Augenflecke sehr hauüg vorhanden; meist hoch-

Fig. 75. 
S c h e m a e i n e r A n t h o m e d u s e (Fam. Margelidae) ; 

eiii Teil der Glocke iat weggeschnitten, urn die Schirmhöhle und ihre Organe 
deutlicher zu zeigen. Die Glocke l.esteht aus dicker Gallerte (1) ; 

vom Zentrum des Glockenhbhlendaches hangt da8 Manubrium (3) herab, an 
desaen Seiten die Gonaden {2) sitzen. Die Margelidae haben gewohnlich Mund-

griffel (4). An der Innenseite des Schirmes strahlen von der Magenbasia die 
Hadiarkanale (5) aus, die in den Ringkanal (fi) einmunden. Die Tentakelbulben 

(7) tragen ijei \ielen Margelidae Bundel von Tentakeln (8) ; die untere 
Begrenzung der Glockenhohle wird durch das Velum (9) bezeiehnet Nach BROCH. 

gewölbte Formen ( A t h e c a t e P o l y p e n ) . 
I. U n t e r o r d n u i i g : Anthomedusae . . . S 

file:///ielen
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2 ' (66') Ringkanal voihanden. 
zweigt . . . . 

3' (4') 

Radiarkanalo fast stets unver-
3'. 

Tentakel verzwcigt (oder unverzweigt. doch mit ge&tielten 
Nesselbatferien); mittels ihrer Tentakel kriechende Formen, 
oft mit sehr i-eduziertem Schirm (1. Familie: Cladonem-
idae. 

Hierher: Gattung Cladonem a Dujardin 1853 mit 
Cladonema (Stauridium) radiatum Dujardin 1853 (Fig. 76). 

(Der hierhergehörige wmzig kleine Polyp Stauridium 
(Cladonema) radiatum Dujardin 18.53 ist eine Art der 
Pennariidae mit 4 distalcn kapitalen und 4 basalen, starren. 

Fig 76 Cladonema radiatum — Nach HiNCKS aus HAHTLAUB. 

fadenförmigon Tentakeln, die Gonophoren entstehen zwischon 
beiden Tentakelwirteln.) 

4' (3') Tentakel weder verzwcigt noch mit gestielten Nessolbatte-
ricn . 5'. 

5' (26') Manuibruiim walzentormig, ohne Lippen und Mundgriffol; die 
Gonaden bilden ein zusammenhangendes Rohr odor mohrere 
getrennte Ringe iim das Manubrium (2. Familie: Codon-
idae) 6'. 

6' (23') An jedem Tcntakelbulbus nur ein Tentakel (mituntor nidi-
mentür) 7'. 

7' (20') Exumbrella ohne Nes.selrippcn oder meridionale Reihen von 
Nesselzellen 8'. 

8' (15') Vier gleichgroBe wohlentwickelte Tentakel . . . . 9'. 

9' (14') Magenstiel fphlt; Augeuflecko an den Tentakelbulben (Gattung 
S a r sia Lesson 1843) 10' 

10' (13') Gonaden oinheitlich, röhrenfórmig, nicht in Ringe zerlegt; 
keino Medusenknospen am Manubrium . . . . 1 1 . 
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11' (12') Das schlauchförmigo Manubrium hat eine gonadenfreie Enid-
partie und ist, ausgostreckt, mehrmals langer als die Glocken-
höhle . Sarsia (Corync) tubulosa (M. Sars 1835) (Fig. 77). 

Sarsia tuiulosa, achwimmend. — Nach H*UTLAUB. 

12' (11') Das Manubrium ist von der röhrenförmigen Gonade ganzlich 
umhiillt und ragt, ausgestreckt, höchstens mit einem Drittel 
aus der Glockonhöhlo hervor 

Sarsia iCoryne) produda (Hincks 1862). 

13' (10') Die Gonade biWet mehrere, durch Zwischenraume getrennte 
Ringe am Manubrium; Medusenknospcn werden am Manu
brium erzeugt 

Sarsia [Purena] gemmifcra Forbes 1848 (Fig. 26). 

14' (9') Mit Magenstiel; Medusenknospcn werden am Manubrium er
zeugt; Tentakel mit schwach cntwickelten Basalbulben, ohne 
Ozellen, aber mit sehr groCen Endanschwellungen 

Gattung E u c odonium Hartlaub 1907 mit Eucodonium 
brownci Hart laub 1907 (Fig. 78). 

15' (8') Ein Oder meist drei der 4 urspriingliohen Tentakel rück
gebildet; die radiare Symmetrie des Schirmes beibehalten: 
keine Bildung von Modusenknospen 16'. 

16' (19') Schirm ohne Scheitolaufsatz (Gattung E uphy s a Forbes 
1846) 17 

17' (18') Nur ein Tentakel ist völlig rückgebildet, die 2 soitlichen 
wohlausgebildet, dodi klein, der 4. aber kraftig entwickelt; 
Manubrium walzenförmig (bei jungen Individuen, wo die 
seitlichen Tentakel noch nicht entwickelt sind, nehmen die 
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entsprerhenden Bulben cine mittlere GröCe zwischen dem 
tentakeltragenden und -dem tentakellosen Bulbus ein 

Euphysa (Corymorpha) tentacvlata Linko 1904 (Fig. 79). 

(17') Nur ein Tentakel entwickelt, die 3 tentakellosen Bulbcn unter 
sich glcichgroB, Manubrium flaschentörmig, mit breiter Basis 
aufsitzend . Euphysa (Corymorpha) aiiraia Forbes 1848. 

Fig. 78 
Eucodoniuni brownei 

Naeh BHOWKE aus HARTHUII. 

Fig. 79. 
Euphysa ientaculnia. 

Nach KiMMP au9 BitocH. 

Fig 80. 
Steenntrupia nutans 

Nach HAUTL4UB. 

19' (16') Die Glofke hat einen spitzen Scheitelaufsatz; der eine Bulbus 
ist kraftig entwickelt und tragt cinen groBen Tentakel, die 
iibrigeu 3 sind klcin, unter sich gleichgroB und tentakellos 

Gatfung Stecnstrupia Forbes 1846 mit Steenstnipia 
(Corymorpha) nutans (M. Sars 1835) (Fig 80). 

20' (7') Exumbrella vollig entwickelter Exemplare mit meridionalcn 
Nesselrippen oder Reihen von Nesselzellen ausgestattet . 2\'. 
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21 ' (22') Vier wohlentwickelte gleichgroBo Tentakel, ohne Augenflecko 
am Bulbuis; 4 aidradiale Paai-o subumbrellai'er Nessclrippen. 
Medusenknospen worden nicht erzeugt 

Gattung Ectopic II ra L. Agassiz 1862 mit Ectopleura 
(Tubularia) dumortieri (van Beneden 1844). 

22' (21') Nur ein Tentakel wird entwickolt, an dessen Basis Medusen-
knospen erzeugt werden (wegen frühzeitiger Entwicklung des 
Tentakels der Knospe wird oft eine Mehrzahl von Tentakeln 
am Bulbus vorgetauscht), Schirm wegen starkerer Entwick
lung der tentakcltrageniden Seite zweiseitig symmetrisch, mit 
5 meridionaleu Nesselstreifen: 3 radiale, zu den Tentakel
rudimenten führend, 2 adradiale entlang dem tentakel-
tragenden Biadius 

Gattung Hybocodon L. Agassiz 1862 mit Hybocodon 
(Tubularia) prolifcr L. Agassiz 1862 (Fig. 27). 

23 ' (6') Jcder Tenlakelbulbus tragt mehiere (2 bis 5) Tentakel und 
siiid ohne Augenflecke (Gattung Margclopsis Hart laub 
1897) 24'. 

24' (25') l)rei bis fiinf Tentakel am Bulbus; Nematozysten am Tentakel 
gleiehmaBig verteilt, nicht in Bingen oder terminalen Knoteu 

Margclopsis hacckcli Hart laub 1897 (Fig. 38). 

25' (24') Zwei (ausnahmsweise droi) Tentakel am Bulbus; Nemato
zysten nur am distalen Teil der Tentakel, hier Ringe und 
einen terminalen Knoten bildend 

Margclopsis hartkmbi Browne 1903. 

26' (5') Manubrium viereckig, mit 4 interradialon (mitunter ad-
radialen) Gonaden 27'. 

27 (48) Mundpartie mit 4 (oder mehr) einfachen oder verzweigten 
Mundgriffeln oder mit Nesselknüpfen am Mundrande: Ten
takel in 4 oder 8 Gruppen, seltener in einfacher Reihe am 
Schirmrand (3. Familie: Margelidae) . . . . 28', 

28 (43 ) Die Tentakel bilden gesonderte Gruppen am Schirmrand 29'. 

29' (40') Vier radiale Tentakelgruppen; Magenbasis kreuzförmig; 
Mundgriffel diohotom verzwelgt (Gattung Bougainvillia 
Lesson 1830) .30'. 

30' (39') An der Innenseite jeder Tentakelbasis findet sich ein dunkler 
(meist schwarzer, mitunter roter) Augonfleck . . . 31'. 

31 ' (32') Das Dach dor Glockenhuhle bildct einen (bis zur Mitte dieser 
herabhangonden) umgekehrt kegeligen Fortsatz, an dessen 
Seiten sich 4 getrennte Magenlappen bis an die Basis des 
Fortsatzes erstrecken; Mundgriffel kurz, aber reich verzwelgt; 
über 40 diinne Tentakel in zwei Reihen am Tenlakelbulbus 

Bougainvillia (Perigonimus) tnacloviana Lesson 18.30 
(Fig. 81). 



III. b 80 Broch 

32' (31') Keine kegelige Gallertverdickung des Glockenhöhlendaches, 
der Magenlappen tragt 33'. 

33' (34') Ein Magenstiel (Gallertkegel init Radiarkanalon, aber ohne 
Magenlappen) meist deutlioh cntwickelt; die Gonaden bilden 
4 intorradiale Polster; Mundgriftel hurz, 4- bis 5- (selten 6-
bis 7-)mal dichotom verzvreigt; 11 bis 15, mitunter bis zu 

• 22 Tentakel am Bulbus 
Boiigainvillia (Perigonimus) supcrciliaris (L. Agassiz 1849). 

34' (33') Magenstiel fchlt; das Manubrium silzt dem Glockenhohlen-
dach mit breiter Basis direkt an; adradiale Gonaden, die nur 
bci höohster Entvncklung interradial verschmelzen . 35'. 

35' (38') Muudgriffel bci erwachsenon Individuen mehr als 3mal 
dichotom geteilt, Radialkanale breit bandfórmig . . 36'. 

36' (37') Mundgriftel langstammig, etwa von der zweifachen Lange 
des Manubriums, doch nicht bis zuni Schirmrand herab-
reichend, 5- bis 6- (seltcn 7-)mal diohotooi vorastolt; mehr 
als 30 dunne Tentakel am Bulbus 

Bottgainvillia [Bougamvillia) hriiannica Forbes 1841 
(Fig. 82). 

37' (36') Mundgriftel kurzstammig, meist schon von der Basis an 
verzwelgt, kaum so lang wie das Manubrium, 7- bis 8-ma! 
dichotom vcrastelt; 30 bis 40 Tentakel am Bulbus dicht ge-
drangt Bougainvillia principis (Steenstrup 1850) (Fig. 9). 
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38 ' (35') Mundgriffel bei ervvachsenen Individuen uur 2- bis 3-mal 
dichotoim verzwelgt, kurzstammig, kurzer als das Manubrium; 
3 bis 4, selten bis 7 Tentakel am Bulbus 

Bougainvillia (BougainvilUa) ramona (van Beneden 1854). 

39' (30') Keine Augenflecke am TentakelbulbuB; ein kurzer Magenstiel 
tritt auf; die Gonaden bilden interradiale Polster; kurzstam-
mige, 6- bis 7-mal dichotom verzweigte Mundgriffel etwa so 
lang wie das Manubrium; 5 bis 7 derbe Tentakel am Bulbus 

Bougainvillia nordgardi Browne 1903 (Fig. 83). 

HARTLAUB. 

40' (29') Acht Tentakelgruppcn am Schirmrande (4 radiale, 4 inter
radiale), Magenbasis nicht kreuzförmig . . . . 41 . 

4 1 ' (42') Vier unverzweigte Mundgriffel entspringen kurz oberhalb des 
Mundrandes an der AuBenwand des Manubriums; Mund 
nicht eckig ausgezogen; Medusenknospen werden am Manu
brium erzeugt 
Gattung Li z zi a Forbes 1846 mil Lizzia blondina Forbes 

1846 (Fig. 32). 

O r i m p e & W a g l e r , Tierwelt der Nord- und Ostsee ][J_ |j (J 
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Mund eckig; die Miiwdlippen an jedor Ecke 2 kurzo Mnnd-
giiffel bildend, die an der Unteiseite einc Langonrinne haben; 
an der Basis der Griffel knizgestielte Nesselknöpfe aan Mnnd-
raud, Medusenknühpen ani Maninbrinm der jnngen Individneii 

Gattung Rathkca Brandt 1837 mit Rnthkca octi)punctat(i 
(M. Sar.s 1835) (Fig. 84). 

Tentakel am Schii<nii'and gleicbmalJig verteilt, nicht in 
Gruppen . . . . . . . . . . 44'. 

Mnndranid ohno Griffel, mit einei' f(n-tlaiifenden Reilie VDII 
Niesselknopfen; junge Quallen mit 8 moridioiialen, pxumbrol-
laien. adradialon Ne.sselstreifen; hermiaphroditische Formen; 
mit einom Polster von Chordazellen uber dom Magen 

Gattung Turritopsis MacCrady 1856 mit Tunitopais 
{Dcndrocluva ?) polycirrha (Keferstoin 1862), 

Aiiislanfer dos lappigoii Mundrande.s biklcn unveizweigte oder 
schwach verzwoigto Mundgriffel; Exiimbrclla mit zerstrouton 
Ne.sselzollen, nie aber mit Nes-selstreifon; getronntgoschleoht-
liche Medu'hon: ohiie Chondazollenpolslei- iiber dein Magen 
(Gattung Podocoryno M. Sars 1846) . . . . 46'. 

Fig. 85. Poducorifue areolaia, aus deiii Oslofjord l)e! Diobak, V 1927; 
dab Exemplar {mit 3 mm Durchmesser iind nur 20 Teiitakeln) 

hat noch nicht deutlich verzweigte Mnndgiiffel wie flxemplare 
mit 32 Tentakeln, die ziu- ?ell)en Zeit beotmchtet wiirden. — Original. 

46' (47') Ohno Magen.stiol; 4 kurze, unverzwreigte Mundgriftel: 8 Rand-
tontakel, von denen die 4 raidialen kraftigor .sind (bei Ab-
ló.sung vom Ammenpolypcn sind gewöhnlich nur diese 4 Ten
takel eiitvifiokelt) 

Podocoryne (Hydractinia) carnea M. Sars 1846 

47 ' (46') Mil kurzem Magenstiel; 4 kurzo, bi.s 3-mal dichotom ver
zwoigto Miundgriffel: jedenfalls bis 32 Tentakel am Schirm-

I I I . b 82 

42' (41') 

43' (28') 

44' (45') 

45' (44') 
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raad (bei Ablösmng vcm Aininenpolypeii siiid, offüiibar meist, 
schon 8 Tciitakol voihaiiden) 

Podororane {Hydracünia) areolnla (Aldor 1857) (Fig. 85). 

48' (27') Muiidgiiffül und Nesselknüpfe ain Muiidraiid fehlen; Mund 
mit 4 einfacheii oder gekrauselteii Lippen; Tentakel am 
Glockonrand in einfacher oder doppelter Reihe (4. Familie: 
Tiaridae) 49'. 

49' (64') Badialkaiiale stets uiiverzweigt. mcist breit bandformig; 
Zentripetalkanalo fehlen; Haupttentakel mit basaler An-
schwellung oder „Bulhus" (Neoturriden-Gruppe) . . 50'. 

Nach H4KTL\cit. 

50' (5.8') Völlig entwickolfo Modaise mit nur 2 rnaohfig entwickclten, 
diametral gegenübeigestellten Tentakeln; dazwischen am 
Schirmrande zahlreiohe Tentakelanlagcn, die nicht ziir weite
ren Entwicklung gelangen. Glocke mit Scheitelaufsatz . 51 . 

51 ' (52') Mundilippen glatt, nicht gefaltet oder gekrauhelt; die Gonaden 
bilden 8 adradiale, einfache Wülste 
Gattung T ia rul a Harllanb 1918 mit Tiarnla cocra Hart -

laub 1913. 

52' (51') Mnndlippen etwas gekrauselt; die 8 adradialon Gonadon jo 
mei.st aus 3 dicken Wulsten zu.sammengesetzt, die von der 

III. Il 6--
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Magenkante bis zum Interradius schrag nach unton verlaufen 
Gattiung Amphtnema Haeckel 1879 mit Amphincnia 

dinctna (Péron &. Lesueur 1809) (Fig. 86). 

53' (50') Erwachsene Medusen mit mehr als 2 völlig entwickelten 
Tentakeln; Gonaden kompliziert gebaut . . . . 54'. 

54' (55') Scheitel der dickgallertigen Glocke abgerumdet, ohno Auf-
satz, Radiarkanale glattrandig; meist 16 (seltener 8) Ten
takel am Schirmrand; zwischen je 2 Tentakeln 2 bis 3. selten 
4 Tentakelrudimente 
Gattung T i ar anna Hartlaub 1913 mit Tiaranna rotunda 

(Quoy & Gaimard 1827) (Fig. 87). 

55' (54') Glocke mit apikalem Scheitelaufsatz oder verjiingtcr Scheitcl-
partie . . . . . . . . . 56'. 

56' (57') Mesenterien fehlen; die Radiarkanale glatt oder mit schwach 
gezackten Seitenkanten; ein niedrigor Magenstiel angedeutet 

Gattung Ha litholus Hartlaub 1913 mit Haldholus 
(Perigonimus) cirratun Hartlaub 1913 (Fig. 88). 

Fig 88 Hahtholus cirratus. — Nach HARTLAUB 

57' (56') Mesenterien vorhanden: die breit bandförmigen Radiarkanale 
gehen von einem schlitzformigen Spalt der Magenwand aus; 
die Seiten der Kanale zackig, meist mit kurzen seitlichen 
Aussackungen; Magenstiel fehlt 58'. 
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Gonadeii interradial, mit einer median von unten einsahnei-
denden „HufeisenfuTche", von der Querwülste ausgehen 
('Gattung L e uck artiar a Hart laub 1913) . . 59'. 

Zahl der völlig entwickelten Tentakel nicht höher als 28, 
meist 16; zwischen je 2 Tentakeln bis zu 8 stummelförmig 
bleibende Tentakelanlagen („Ozcllarkolben"); Tentakelbulbus 
satt<?lförmig die Schirmkante umfas.send, mit exumbrellarem 
Sporn 
Leuckartiara (Perigottimus) octona (Fleming 1823) (Fig. 10). 

Zahl der völlig entwickelten Tentakel 40 oder mehr; keine 
stummelförmig bleibenden Tentakelanlagen; am sattelför-
migen TentakelbuJbiKs fehlt der exuimbrellare Sporn . 61' . 

Apikalaufsatz stet» wohlausgebildet, hoch und g€gen den 
Schirm deutlich abgesetzt; bis über 40 Tentakel in einer 
weitlaufigen Rcihe am Schirmrand 

Leuckartiara nobilis Hartlaub 1913. 

62' (61') Apikalaufsatz wenig entwickelt. gegen den Schirm undeutlich 
abgegrenzt; mehr als 100 Tentakel so dicht gedrangt, daB eine 
Zwieireihigkeit am Glockenrand vorgetauscht werden kann 

Leuckartiara breviconis (Murbach & Shearer 1902). 

63' (58') Statt einer „Hufeisenfurche" eine netzartig bis wabig struk-
t'urierte interraidiale Mittelpartie der Gonade mit adradialen 

58 (63') 

59' (60') 

60' (59') 

61 ' (62') 
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TaschfiirciliPii; Apikalautsatz wcchsclnd .stark ontwickolt; 60 
bi.s 90 Tentakel, ohnc Augenflecken am Hulbus 

GatUing Neoturris Hart laub 18i)7 mit Neofurrin 
(Perigonimus ?) pilcata (Forskal 1775). 

64' (49') Radialkanale eng, mitunter verzweigt; vom Riiigkanal aus-
gehemde, nach oben ver.schieden weit reiehende und blind 
endigendc „Zentripetalkaniilp" treten bei mehrei'eii Arteii aut; 
Tentakel ohne Basalanschwellung, dagegen oft mit Endknopf 
(Galycop.siden-Uruppe) 65'. 

65' (66') Ohne Zentiipetalkanale, mit 4 verzweigten Radijirkanaleji 
und 8 bis 16 Tentakeln, mit Endanschwellungen 

Gattung B y f h o t i a r (i Gttnther 1903 mit Bythotiara 
mtirrayi Giinther 1903 (Fig. 89). 

6()' (65') Mit 4 unverzweigten Radiarkanalen und 4 intorradialen 
Zeiitriiictalkaualen; 8 Tentakel (4 radiale und 4 interradiale, 
den Zentripetalkaniilen entsprecbend, — ohne Endanschwel-
lung?) 
Gattung Cnlycopsis Fewke.s 1882 mit Calycopsis simplex 

Kramp & Damas 1925 (Fig. 90). 

Fig. 90. 
Calycopsis simplex. — Nach Kiivsci' & D\M.\S. 

67' (2') Ringkanal fehlt; Radialkanülc vcrzweigt, ihre Endigujigen 
den Tentakehi an Zahl entsprechend (5. Familie: Willsi-
idae.) 

Mit 6 verzweigten Radialkanalen 
Gattung IV ill si a Forbes 1846 mit Willsia (Lar) stellatu 

Forbes 1846. 

68' ( l ' ) Gonaden subiimbrellar oder am Magenstiel an den Radiar
kanalen; Statozys'ten und Augcnflecko kommen voi% die einen 
oder die anderen, ausnahmsweise aueh beide, können fehlen; 
meist scheibenförmige bis balbkugelige Formen (T h e k a -
p h o r o P o l y p e n). 
II. U n t e r 0 r d n u n g : Leptomedusae 69'. 
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69 ' (78') 

70' (71') 

Statozysten fehlen: Radiarkanale cinfach odor verzwelgt 70'. 

Vier I—i-förmig gebogene Radiarbanale, und an deren Ein-
miindnng In den Ringkanal A annahernd jjenadiale Tentakel: 
zwischen je 2 Teiitakeln etwa 20 Tenlakelriidimente am 
Schirmrand [Familie?] mit der 
Gattung C y do can n a Bigelow 1918 mit Cyclocanna nel.shi 

Bigelow 1918. 

Fig. 91. 
S c h e m a e i n e r L e p t o m e d u s e 

(Fam. Aequoridae) ; 
eiii Teil des Schirnies ist w'eggeBchiiitteri, um die Organe der 
Glockenhölile deutliuher zu zeigen. — Der Schirm ist nicht 

sehr starli gewöllit, Ijefeteht jedoeh aus ziemlich dicker 
Galleite (3), die sich in einen in der Schirmhóhle zeiitral 

hei'abhangenden kraftigen Magenstiel (5) fortsetzt: die 
Gonaden (2) liegen am subumbrellaren Teil der Radiarkauale (3), 

die in den Ringkanal {4) elnmünden; die Radiarkanale 
fetrahlen von der Basis des Magens oder „Manubriums" {6') 
aus, das urn den Mund herum gewohnlieh wohlentwickeltc 
Lippen (7) tragt: das Velum (8) sehliefit die Glockenhöhle 

peiiptier nnd nach unten zu ah; der Schirmrand tragt 
Zirren (9), Randblaschen (10), Warzen (11) und Tentakel (12). 

Nach BKOCH. 

71 ' (70') Radiarkanale nieht 1—i-förmig gebogen 

72' (75 

72', 

i') Keine Randkolben am Schirmrand; OzoUen hiiufig verbanden: 
4. 8 Oder mehr Radiarkanale (1. Familie: Thaumanti-
idae) 73'. 

7.3' (74') Aeht nnverzweigte Radiarkanale; Mamibriuim achtkantig mit 
acht scbwach aiigedeuteten Lippen 

Gattung Mclicertum Esch.scholtz 1829 mit Meliccrtum 
ortocosfatum (M. Sars 1835) (Fig. 12). 

74 (73') Fünf bis achtzehn unregelmaBig verzweigte Radiarkanale; 
Manubrium mit 4 Lippen 
Gattung D i pie ur o s o m a Boeck 186(1 mit Dipleurosoma 

typicum Boeck 1866. 

75 ' (72') Randkolben vorhaniden, hauflg aiich Augenflecke; 4 (oder 8) 
Radiarkanale (2. Familie; Laodiceidae) 76'. 

76 ' (77') Manuhi-ium deutlich entwiokelt, doch klein, mit faltigem 
Mundrand; Schirm fast halbkugolig, bis 37 mm bioit: Velum 
wohlontwlckelt, brcit 
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Gattung Lao die e a Lesson 1843 mit Laodicea (Cuspidclla) 
nndulata (Forbes & Goodsir 1851) (Fig. 92). 

77' (76') Manubrium anseheinend verschwunden; die Ecken der kreuz-
fürmigen, weiten Miindöffnung bilden schlitzförmige Spalten 
bis zum distalen Ende der Genaden an der Unterwand der 
erweiterten Radiarkanale; Schii-m flach tellerförmig, bis 
20 cm breit; Velum schmal, nur 1 bis 2 mm breit; 

Gattung Staurophora Brandt 1838 mit Staurophora 
mcrtcnsi Brandt 1838. 

Fig. 92. 
Laodicea undulata. 

Nach KR\MP. Fig. 93. 
Tiaropsis muUicirraia. 

Nach HAECKRIJ aus BROCII. 

78' (69') Statozysten am Schirmrand verbanden 79'. 

79' (88') Randblaschen often; Augenflecke ott vorhaniden; vier bis zahl-
reiche einfache Radiarkanale (3. Familie; Mitrocom-

idae) . . . . 80'. 

Vier Radiarkanale 81 ' 80' (87') 

81 ' (86') 

82' (83') 

83' (82') 

84' (85') 

85' (84') 

Acht Randblaschen; Augenflecke vorhanden 82'. 

Zirren und Zworgtentakel fehlen; Magenstiel kurz und breitj 
Gonaden von der Basis des Magenstieles fast bis ans Ring-
gefüi3 reichend; etwa 300 Tentakel; Schirmbreite bis 20 mm 
Gattung Tiaropsis L. Agassiz 1849 mit Tiaropsis mulfi-

cirrata (M. Sars 1835) (Fig. 93). 

Steife Zwergtentakel zwischen den Haupttentakeln; Magen
stiel fehlt (Gattung Cos metira Forbes 1848) . . 84'. 

Schirmdurchmesser etwa 20 mm; die schmal linearen. etwas 
welligen Gonaden nur die beiden Enden der Radiarkanale 
freilassend; mcist 6 Zwergtentakel zwischen je 2 der etwa 
64 Tentakel . . . . Cosmetira pilosella (Forbes 1848). 

Schirmdurchmesser bis 30 bis 40 mm; Gonaden nur am auCe-
ren Drittel bis zur Half te der Radiarkanale; mcist 8 Zwerg
tentakel zwischen je 2 der etwa 100 Tentakel 

Cosmetira niegalotis (Maas 1893). 
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Sechzehn Randblaschen; Augenflecke fehlen; zwischen den 
Tentakeln Zirren, die spiral is aufgerollt werden können 

üat tung Mitrocoma Haeckel 1879 mit Mitrocoma 
polydiademata (Romanes 1876). 

Zahlreiche (bis 17, oder mehr?) einfache Radialkanale. die 
iiber der Magenbasis 4 Gruppen bilden; zahlreiche Rand
blaschen; Augenflecke fehlen; zwischen den wenigstens 450 
Tentakeln finden sich Ziiren, die spiralig aufgerollt werden 
können 
Gattung H aio p s i s Al. Agassiz 1863 mit Halopsis ocellata 

Al. Agassiz 1863 (Fig. 94). 

Fig . 94. Halopsis octllata. — Nach KRAMP & DAMAS. 

88' (79') Randblaschen geschlossen; Augenflecke fehlen . . 89'. 

89' (112') Vier, fünf, scchs üder acht nur ausnahmsweise verzweigte 
Radialkanale (4. Familie: Eucopidae) . . . . 90'. 

90' (99') Ohne Magenstiel 91' . 

91' (92') Manubrium fehlt; 8 adradiale Statozysten und 4 radiale 
pigmentierte Stummel statt der Tentakel 
Gattung A g ant r a Hartlaub 1897 mit Agastra (Campanu-

laria) mira Hartlaub 1897 (Fig. 15). 

92' (91') Manubrium vorhanden 93'. 

93' (94') Acht unverzweigte Radiarkanale mit den Gonaden am auCe-
ren Viertel; 64 bis 128 Tentakel mit hervortretenden Basal-
biulben; 1 bis 3, meist 2 Statozysten zwischen je 2 Tentakeln 
oder Tentakelanlagen 
Gattung Octocannu Maas 1911 mit Octocanna funeraria 

(Quoy & Gaimard 1827) (Fig. 95). 

94' (93') Vier unverzweigte Radiarkanale 95'. 

95' (98) Acht adradiale Statozysten am Schirmrand . . . 96'. 

86 (81') 

87' (80') 
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96' (97') Sehirm flach scheibenfih-mig, mit rudiments rem Velum; Go-
naden kiigolig; Zirren unid Kolben fehlen; Tentakel gleich-
artig 
Gattung Obelia Péron & Lcsueur 1809. 

Die Arten von Obelia la.ssen sich bisher nicht mit Sicher-
heit auseinanderhalten, obwohl die Medusen der Nordsee 
jedenfalls von 3 verschiedcuen Laomedea-Arten herstammen. 
Unter den gröBeren Exemplaren werden solche, die unter 
ihren Tentakeln etwa 24 dunkelpigmentiertc Bulben auf-
weisen, al.s Vortreter einer besonderen Art [Obelia (Lao 
medea) nigra Browne 19001 angesprochen. 

97' (96') Sehirm gewolbt, etwa halbkugelig mit kriiftigem. breitem 
Velum: zwi.schen den Tentakeln Zirren am Schirmrand; 
lineare Gonaden an den auüeren % der Radiarkanale 

Gattung Enchcilofa MacCrady 1857 mit Ktichoilota 
mactdata Hart laub 1897 (Fig. 96). 

98' (95') Zahlreiche Randbla.schen am Schirmrand; Scihirm halb
kugelig, mit wohlentwickeltem Velum; Zirren fehlen: Gonaden 
linear bivS oval an den auCeren % bis i4 dei- Radiarkanale 

Gattung P /( / all d i u m Leuckart 1856 mit Phialidium 
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(Campanularia) hemisphaericum (Gronovius 1760) 
(Fig. 97). 

99' (90') Mit wohlentwickeltem Magen.stiel 100'. 

100' (105) Gonaden lediglich am Magenstiel, nicht am subumbrellaren 
Teil der Radiarkanale 101'. 

lOl ' (102') Nur 2 diametral gegeniibergestellte Tentakel wohlentwickcll, 
dazwischen am Schimirande nua- Warzen und Zirren, sowic 
8 adradiale Randblaschen; Magenstiel bis 5- oder 10-.mal so 
lang wio die Schirmbreite 
Gattung Saphenia Esohscholtz 1829 mit Saphenia gracilis 

(Forbes & Goodsir 1853). 

102' (lOl') Mit 4 perradialen Tentakeln am Schirmrand und 8 adradialon 
Statozysten (Gattraig Euti m a MacCrady 1857) . . 108'. 

103' (104') Zwischen den Tentakeln finden sich am Schirmrand zahl-
reiche Warzen und Zirren . Eutima elephas (Haeckel 1879). 

Fig. 9R. Octorchis gegenbauri. 
Narh H^KCKKL aus BitocH. 

104' (103') Zirren fehlen am Schirmrand 
Eutima insigiiis (Keferstein 1862). 

105' (100') Gonaden am umbrellaren Teil der Radiarkanale . . 106'. 

106' (107) Acht geteute Gonaden: aufier den 4 subumbrellaren, von 
diosen völlig getrennt, 4 weitere an der unteren Halfte des 
Magenstiels; Glockenkante mit Warzen und Zirren, 8 bis 
32 Tentakeln und 8 adradialen Statozysten 
Gattung Octorchis Haeckel 1879 mit Octorchis (Campa-

nopsis) gegenbauri Haeckel 1879 (Fig. 98). 

107 (106') Nur vier ungeteilte Gonaden vorhanden . . . . 108'. 

108' (109') Gonaden sowohl an der Subumbrella wie am Magenstiel, sich 
nahezu vom RinggefaB bis an die Magenbasis erstreckend; 
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Sehirmi'and mit 16 Tentakeln, zahlreiohen Randblaschen iind 
Warzen, abor keinen Zirren 

Gattuing Tima Eschscholtz 1829 mit Tima bairdi 
(Johnston 1833). 

109' (108') Gonaden durcha'US suhumbrellar, nicht auf den Magenstiel 
übergrcifend 110'. 

110' ( H l ' ) Acht adradiale Randblaschen; Schirmrand mit etwa 200 Ten
takeln, aber ohne Zirren 
Uattung E utonina Hartlaub 1897 mit Eutonina indicans 

(Romanes 1876) (Fig. 99). 

I l l ' (110') Zahlreiche Randbla.schen am Schirmrand, daneben 50 bis 
60 wohlentwickelte und etwa 100 kleine Tentakel, die letzte-
ren je mit einer Zirre an jeder Seite der Basis 

Gattung E ir ene Eschsoholtz 1829 mit Eireue viridula 
(Péron & Lesueur 1809) (Fig. 11). 

112' (89') Medusen mit zahlreiohen (bis etwa 100) unverzweigten Ra-
diarkanölen 

(5. Familie: Aequoridae) mit der 
Gattung Acquorea Péron & Lesueur 1809 mit Acquorea 

forskdlca Péron & Lesueur 1809. 
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3. Ordnuiig: Trachylina 

Charakter is t ik uje T r a c h y 1 i n e n sind einzeln lebende, modnsi-
fciiine H^drozoen mit entodermal gebildeten Sehweikörpern in Rand-
oiganen, die umgewandelte Tentakel sind. Ein Geneiationswechsel 
(Metagenese) mit einer Polypengeneration tehlt fast durchweg. 

Die Abgrenzung der Trachyiinen — der T r a c h y m e d u s e n uiid 
N a r k o m e d u s e n — ist durcli eine Entdeckung H. JOSEPHS noch 
imschai-fer geworden, durch den Befnnd niimlich. daB sein nierkwürdiger 
Oonionemus vindohoncnsis vom ratselhaften „Hydropolypen" Hulercmita 
rumulans duroh Knospung (wie die Medusen der Hydroula) entsteht; 
vieles dentet überhaupt daraiif hin, dafi die Familie der Olindiadae 
iiiehreie ahnlii-he Entwicklungsvorgango aufweist, die die nahen Be-
ziehungen beider Ordnungen bezongen. Immerhin ware es im Augen-
l)lick kauim zweckmaöig, die eingebiirgerte Einteilung zu andeni . — Von 
der genannten Familie abgesehen, die in ixnseren Gebieten bisher nur 
dureli einen zufalligen Fund vertreten ist, haben unsere Arten offen-
sichtlich eine direkte Entwicklung ohno Bodenstadien. 

T e c h n i s c h gelten für die Trachylinen genau diesell)en Vorschviften, die bei 
den Hydromedusen (S III. Ii 3) angegehen wurden. 

Systemat ik pje Ordnung der Trachylinen gliedert sich in zwei 
KauptgiuiJjien. die man naoli H A E C K E L S Vorgchen als Unterordnungen 
auseinandcrhalt, namlich 1) die Trachymedusae mit Gonaden an 
den Radiarkanalen, und 2) die Narromedusae mit Gonaden in der 
Magenwand. 

B e s t i ni m u n g s s c h 1 ü s s e 1 : 

1 (8) Medusifornie Tieio mit wohlau'Sgcbildetem Schirm . . . 2. 

2 (7) Gonaden an den Radiarkanalen; Magen mit enger Basis, die 
sich nicht über die Unterseite des Schirmes ausdehnt . . 3. 

3 (4) Schirm gewölbt, kaum so hoch wie eine Halbkugel, mit einer 
Glockenbreite bis 20 mm; 4 Radiarkanale, entlang denen die 
Gonaden krausig bandförmig verlaufen: Magenstiel fehlt; Ten
takel mit Klebkissen an der AuBenseite unweit des distalen 
Endes 

Gattung Gonionemtis L. Agassiz 1862 mit Gonioncmus 
murbarhi Mayer 1901 (Fig. 100). 

Diose allantisch-N-anierikanischo Küstentorm ist in einem 
einzigon geschlechtsreifen Exemplare im .Tahro 1921 im 



I I I . b 96 Broch 

Oslofjord (bei Dröbak) angetroffcn worden; wahrscheinlich 
wurde es von Amerika mit einem Schift eingeschleppt. 

4 (3) Schirm hochgewölbt, mit 8 Radiarkanalen; Tentakel (sehr loicht 
abbrechcnd, an konservierten Exemplaren meist fehlend), ohne 
Klebkissen 5. 

5 (6) Glocke etwa so breit wie hoch (2 mm): Magenstiel tehlt; die 
Gonaden bilden Wülste langs der Radiarkaniile 

Gattung Homoconema Maas 1893 mit Homoconema 
platygonon Maas 1893 (Fig. 101). 

Die.se Art wurde bisher nur an wenigen Stellen im nördliohen 
und in gröBeren Tieten des subtropischen Atlantik gefimden, 
sowie in den Fjorden der uorwegischen Kiiste, bei Bergen und 
N-warts . Es besteht demnaeh die Möglichkeit, daC sic auch in 
der eigentlichen Nordsee mitunter angetrotfen werden kann. 

6 (5) Glocke flngerhutförmdg, 1 H-mal so hoch wie breit oder nocli 
höher; Magenstiel wohlentwickelt. 34 bis Yi der Lange der 
Glockenhühlcnhöhe erroichend: die Gonaiden hangen wurstahn-
lich von der SubumbreLla nahe der Basis des Magenstiele^ herab 

Gattung Aglantha Haeckel 1879 mit Aglanfha digitalis 
(O. F. Muller 1766) (Fig. 102). 

I n unscren Gebieten ist diese Art durch 2 Formen vertreten, 
die sich im we.sentlichcn in der GröBe unterscheiden: 

a) Die Forma typica Broch entwickelt ihre Gonaden crst bei 
einer Glockenhöhe von 12 mm ader mehr und erreicht eine Höhe 
von 30 mm oder etwas mehr (in der Arktis bis 40 mm). Sie ist 
eine ozeani.sche Kaltwasserform, die die arktischen und N-
borealen Gewasser bevorzugt, jedoch auch südlicher in gröBerer 
Tiefe vorkommen kann. Im Nordseegebiete ist die f. typica 
eine charakteristische Art in den tieteren Schichten der Nor-
wegischen Rinne; sie flndet sich hier bis in die innersten Teile 
de r Skageraktiefe (und im Oslofjord). 

http://Die.se
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b) Dagegen beginnt die Forma rosea (Forbes 1848) schon 
bei 3 bis 4 mm Höhe ihre Gonaden zn entwickeln, und erreicht 
in der Nordsee eine höchste Glockenhölie von 16 mm, im Katte
gat und in der Beltsee aber nur 12 mm ( K R A M P ) . Sie gehort 
den euTopaischen Küstenmeeren von Gibraltar bis zu den Lo
foten an und bat ersiohtlich ihren Schwerpunkt im Nordsee-
gebiet, von wo aus sie dnrch die Beltsee in geringer Zahl auch 
bis in die westliche Osisee vordringt. 

7 (2) Gonaden in der Magenwand; der Magen dehnt sich mit breiter 
Basis über die Unterseite des ziemlich flachcn Schirmes aus; 
die zahlreichen Tentakel entspringen von der Exumbrella etwa» 
oberhalb der Schirmkante; Schirmbreite bis 15 mm 

Gattung S olm ar is Haeckel 1879 mit Solmaris corona 
(Keferstein & Ehlers 1861) (Fig. 103). 

Die Art gehort dem Mittelmeer und dem Golfstrom an und 
wird alljahrlich im Spatherbst bis an die norwegische W-Küste 
herangetrieben, zu welcher Zeit sie auch im nordlichen Nordsee-
gebiot keine Seltenheit sein durfte. 

8 (1) Polypoide, winzige Tiere (Körperlange etwa 0.4 mm. Tentakel-
lange bis 1 mm), deren Schirm völlig reduziert ist, so dafi 
die Tentakel und die Sinneskdrper um den Scheitelpol des 
schlauchförmigen Magens angeordnet sind; die Tentakel bilden 
zwei dicht gestellte Kranze (Gattung Halammohydra 
Remane 1927) 9. 

9 (10) Tentakel des zwedten Kranzes m i t groBer und soharf eibgcsetzter, 
knopfformiger basaler Verdickung; geschlochtsreife Tiere mit 
melir als 10 Statozysten . Halammohydra schulzei Remane 1927. 

Bisher nur in der Schellregion bei Helgoland angetroffen. 

10 (9) Tentakel des zweiten Kranzes o h n e knopfförmige basale Ver-

G r i m p e & W a g l e r , Tierwelt der Nord- und Ostsee III. b 7 
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dickung; geschlechtsreife Tiere höchstons rait 7 Statozysten 
Halammohydra octopodidcs Remane 1927 (Fig. 104). 

Eine Sandform, die bis jetzt nur in der Kieler Bucht und 
bei Helgoland in Tielen von 4 bis 12 m angefroffen wurde. 

Eidonomie und Anatomie Die normalen (m e d u s i f o i' m e n) Tra-
chylinen schlieCen sich dor Medusengeneratiom der Hydroiden so eng 

an, daB eine besondore Ausein-
andersetzMng der einzelnen Ziige 
hier iiberfliissig erscheint. Nur den 
Schweresinneskörpern seien einige 
Bemerkungen gewidmet. 

Die statischen Organe der Lepto-
medusen sind, wo sie vorkommen, 
Randbildungen, die keine geneti-
schen Beziehungen zu Tentakeln 
zeigen, und der ,.Statolith" ist hier 
eine ektodermale Bildung (vgl. S. 
I I I . b 15). Bei der aberranton Antho-
meduse Cladonema findet man als 
Schwerekörper gedeutcto Kristalle 
im Tentakelentoderm, und anderseits 
treten bei den Laodiceidae (Lepto-
medusen) „Marginalkordylen" auf, 
die als umgewandelte Tentakel ge-
deutet vi'erden miissen (JOSEPH). 
Hieran kniipfen sich dann, nach 
J O S E P H , die Lithostylo der Trachy-
linen, umgewandelte Tentakel mit 
entodermalen Kristallbildungen, die, 
frei am Rand der Meduse sitzend, in 
Gruben eingesenkt oder in Blaschen 
eingeschlossen, bei allen Trachylinen 
gefunden werden. In der Tat stellen 
diose Bildungen das Hauptmerkmal 
der Gruppe dar, und damit kenn-
zeichnen sich auch die aberranten 
HaJammohydridae als Trachylinen. 

Aussehen und Bau der p o l y 
p i f o r m e n Trachylinen wird aus 
Fig. 104 und 105 und dem diesen bei-
gefiigten Text ohne weiteres War. 

Fig. 104. 
Halammohydra 

octopodidcs; 
Tentakel in der fur 

das scliwimmende 
Tier 

charakteristischen 
Haltung. 

Nach REM\N'E. 

B e w e g u n g [ Die m o d u s i f o r -
m 0 n Trachylinen sind einer nur 
unbedeutenden Ortsbewegung fahig, 
die durch PuJsationen der Glocke 

bewirkt wird und damit mit der der Hydroidmedusen durchaus iiber-
einstimmt. 
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Die lokomotorische Bewegung der po lyp i fo rmen Halammohydra 
geschieht mittels der Flimmerha^re. Bie Tiere schwimmen — ader 

m 

M, 

Fig 105 
Halammohydra. 

Schematischer Langsschnitt. 
A Aboralporus ; £ Ei ; 

Kh Nesselkapselbildungsstatte am 
Magenstiel; /Vr Nervenring; 

Nz Nkhrzellen des Ovars ; O Mund; 
U Ringwulst; St Statozyste; 

Te Tentakelentoderm; Th hinterer 
Tentakel; Tv vorderer Tentakel; 
Za bis Zh Entodermzellen a bis h. 
Links sind die einzelnen Ento-
dermbezirke (//V) bezeichnet; die 
Ektodei mkerne sind nur in der 
Kappe, der Statozyste und dem 
vorderen Tentakel eingezeichnet. 

Nach REMANE. 

„gleiten" — uber der Bodenflache oder zwischen den Sandkornern mit 
normal horizontal gestellter Achse und mit dem aboralen, tentakel-

III. b 7* 
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bewehrten Pol nach vorn gerichtet; hierbei halten sie die Tentakel des 
hintercn Kranzes dem Manubrium angeschmiegt nach hinten gerichtet, 
wahrend die Tentakel des vorderen Kranzes der Reihe nach peitschen-
formige Bewegungen ausfiihren, die jcdoch für die Fortbewegung des 
Tieres keine Rolle spielen. — Kontraktionsbewegungen könncn an ein-
zelnen Tentakeln wie am ganzen Körper gleichzeitig vollfuhrt werden. 
Im letzteren Fall heftet sich das Tier mit einem oder mit mehroren Ten
takeln (mittels der Glutinanten?) fest. Auoh s.ind Biegungen des ,.Hals-
teils" bis zu 90° beobachtet worden ( R E M A N E ) . 

Okologie Unsere nordisch«n Trachylinen sind bisher in den meisten 
Beziohungcn nur sehr dürftig untersucht worden. Wenden wir uns zu-
erst zu den normalen, m e d u s i f o r m e n Arten (indem wir von Oonio-
nemus absehen, dor bei uns nicht Ziuhause ist), so konnen wir feststellen, 
daC sie durchweg als o z e a n i s c h - p l a n k t o n i s c h e A r t e n 
charakterisiert werden mussen, obschon z. B. die f. rosea der Aglantha 
digitalis fur die eoiropaisch-atlantischen Kiistengewasser bezeichnend ist. 
Wiewohl uns bis jetzt genaue Daten fehlen, mussen wir annehmen, daB 
die erwahnten nordischen Arten eino direkte Entwicklung durchlaufen 
und jedenfalls keine benthonische Stadiën haben. Sie sind andersoits ab-
hangig von Temperatur uind Salzgehalt, wodurch sic ihren Charakter 
erhalten: Aglantha digitalis f. typica als Kaltwassertorm, die im Nord-
seegebiete in der Tiefe vorkommt, Solmaris corona als Golfstromform, 
die nur dann ins Nordseegebiet vordringen kann, wenn die Meerestem-
peratur im Spatherbst eine ertragliche Höhe erreicht. Fü r Homoconema 
platygonon sind wiederum die vorliegenden Daten zu sparlich für ein gut 
zu begründendes Urteil. 

Die p o l y p i f o r m e n Halammohydra-Arten sind anderseits r e i n 
b e n t h o n i s c h e T i e r e , die au i jede Verbindung mit dem Pelagial 
verziehtet haben. Ihre Abhangigkeit von der Fazies geht daraus un-
mittelbar hervor, daB die eine Art durchaus an Sandboden, die andere 
an die SchoUregion gebunden zu sein scheint. Eingehendere ökologische 
Erörterungen fehlen aber auch hier bis jetzt noch, da die Tiere keines-
wegs haufig sind. 
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